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Der deutſche Kaiſer und der
todte Kanzler.

n einer ſchwarz umränderten Extra- Ausgabe ver-
öffentlicht der „Reichsanzeiger“ einen Kaiſerlichen
Erlaß, über welchen alle deutſchen Männer, trauernd
um den Tod des großen Kanzlers, in ſtiller, herzlicher
Dankbarkeit zu unſerem erhabenen, edeln, Wo bertigen
und gerechten Kaiſer emporblicken werden. Wir haben
den Wortlaut des Erlaſſes ſchon geſtern telegraphiſch
mitgetheilt, wir wiederholen ihn heute im Zuſammen
r Jſt er doch ein weltgeſchichtliches Schrift-

ück, das ehern und unvergänglich alle Jahrhunderte
überdauern wird, ein Schriftſtück, das allezeit gewartiges
Zeugniß ablegen wird von deutſcher Dankbarkeit und

reue, von dem echten, herrlichen Deutſchthum des Hohen
zollernhauſes! Der Erlaß lautet:

Mit Meinen hohen Verbündeten und mit dem ganzen

deutſchen Volke ſtehe Jch trauernd an der Bahre des erſten
Kanzlers des Deutſchen Reiches, des Fürſten Otto
von Bismarck, Herzogs von Lauenburg. Wir, die wir
Zeugen ſeines herrlichen Wirkens waren die wir an
Jhm als dem Meiſter der Staatskunſt, als dem furcht
loſen Kämpfer im Kriege wie im Frieden, als dem
hingebendſten Sohne ſeines Vaterlandes und dem treueſten
Diener ſeines Kaiſers und Königs bewundernd aufblickten,
ſind tieferſchüttert durch den Heimgang des Mannes, in
dem Gott der Herr das Werkzeug geſchaffen, den unſterb-
lichen Gedanken an Deutſchlands Einheit und Größe zu
verwirklichen. Nicht ziemt es in dieſem Augenblick, alle
Thaten, die der Entſchlafene vollbracht, alle Sorgen, die
er für Kaiſer und Reich getragen, alle Erfolge, die er
errungen, aufzuzählen. Sie ſind zu gewaltig und mannig-
faltig, und nur die Geſchichte kann und wird ſie alle in
ihre ehernen Tafeln eingraben. Mich aber drängt es, vor
der Welt der einmüthigen Trauer und der dankbaren
Bewunderung Ausdruck zu geben, von welcher
die ganze Nation heute erfüllt iſt, und im
Namen der Nation das Gelübde abzulegen, das, was

Er, der große Kanzler, unter dem Kaiſer Wilhelm dem
Großen geſchaffen hat, zu erhalten und aüszubauen und,
wenn es Noth thut, mit Gut und Blut zu vertheidigen.
Dazu helfe uns Gott der Herr!

Ich beauftrage Sie, dieſen Meinen Erlaß zur öffentlichen
Kenntniß zu bringen.

Friedrichsruh, den 2. Auguſt 1898.
Wilhelm, I. R.

An den Reichskanzler.
Der Jnhalt wie auch verſchiedene Aeußerlichkeiten

laſſen zweifellos erkennen, daß der Erlaß von der
Hand des Kaiſers ſelbſt herrührt. Die tief
empfundene Wärme der Sprache, die gerechte hohe An
erkennung, die dem ren Bismarck darin gezollt wird,
wird in ganz Deutſchland, und wo immer es Deutſche
giebt, das lebhafteſte Echo wecken. Möge die damit in
die Zukunft des Deutſchen Reiches geſtreute Saat der
Verheißung zu tauſendfältiger Frucht aufgehen!

Hochherzigen, edlen Sinnes giebt der Kaiſer damit
den Nörglern von rechts und links, die auch jetzt noch das
widerliche r treiben Verſtimmungsmomente für
den Monarchen gegen den Verewigten aufzuleſen, das Bei
ſpiel und die Lehre, daß was irdiſch und ſterblich an dem
Pbngeganaenen Schöpfer des Deutſchen Reiches war, der

ergangenheit angehört und daß an die Unſterblichkeit
ſeiner in die Ewigkeit der Geſchichte hoch hinausſtrahlenden
Verdienſte bei Weitem nichts Jrdiſches hergrein c
Mit dem Gedanken und dem Namen des DeutſReiches iſt der Name gern Bismarck ſo unau be

lich verbunden, ſo innig verſchmolzen, daß alle Verſuche zu
ſeiner Verkleinerung doch weiter nichts als mehr oder
minder verſteckte Angriffe auf Kaiſer und Reich ſind. Nur
das Leben haßt, der Tod verſöhnt. Das ſollten ſich auch
die Gegner des Fürſten Bismarck We ſein laſſen, die
für ihre vie am Grabe nicht erlöſchenden Bemühungen
nirgends mehr ein Echo finden werden e ürſt Bismarck
3 Frieden eingegangen, aber ſeine Schöpfung

gthüm der Nation geblieben, die in nie er

r

löſchender Dankbarkeit und Bewunderung zu ihm aufblickt
und an deren Spitze der Kaiſer ſegt

Mit Recht ſchreiben die „Berl. N. N.“: Der hoch
ſinnige Erlaß des Kaiſers, der wahrſcheinlich auf der
a von Kiel nach Friedrichsruh entſtanden, ſteht nach
einem ganzen Jnhalt über jeder kritiſchen Be

trachtung. Namens des Deutſchen Reiches weiſt von
deſſen oberſter Stelle aus der Kaiſer dem min
in Gott ruhenden Reichskanzler die Stelle zu,
die dem Fürſten Bismarck vor der Mit und Nach
welt einzig zukommt. Der Kaiſer be
wo ihn als das Werkzeug, das Gott ge-

chaffen, den unſterblichen Gedanken an Deutſch
lands Einheit und Größe zu verwirklichen, und legt
im Namen der Nation das Gelübde ab, das,
was Er, der große Kanzler, geſchaffen hat,
zu erhalten und auszubauen, wenn es Noth thut,
mit Gut und Blut zu vertheidigen. Für die Reichs
politik iſt damit ein Wegweiſer aufgerichtet, der
unſer Volk, wenn es dieſen Wegen treut. zu großen und ſicheren Zielen führen
wird.

Und die „Tgl. Rodſch.“ führt Folgendes aus
Jn diefen zie empfundenen, ſchönen Worten ſpricht

unſer Kaiſer aus m heraus,als ſein geborener Wortführer. Die der çroßen Natur
unſeres Kaiſers entſhrechende, leidenſchaftlich alle Dämme
überfluthende Theilnahme Wilhelm II., die ſich kaum genug
thun kann mit Beweiſen der Bewunderung für des

Reiches Baumeiſter, ſeines Dankes für den verdienteſten
Staatsmann Preußens und des Deutſchen Reiches, banntjeden Mißton, der von einigen Seiten in die Trauer-
ſtimmung hineingeleitet werden möchte. Beſonders dankbar
aber iſt ihm ſein Volk, daß er ſich zum Dolmetſch der all
gemeinen Trauer machte, daß er ſofort von Norwegen nach
Deutſchland zurückeilte, um dem Fürſten die letzte Ehre
zu erweiſen, daß er ihm eine Grabſtätte im Dome,in der Gruft ſeiner Vorfahren bereiten wollte und daß er,
als dieſer Plan durch des Todten eigenen Willen ſich nicht
verwirklichen ließ, doch mit ſeiner hohen Gemahlin hineilte
zum Todtenlager des Altreichskanzlers und dort in tiefemSchmerze den Dahingeſchiedenen kaiſerlich ehrte. Gewiß, es

iſt beſſer, daß der Alte aus dem Sachſenwalde, der ſelbſt
ein Stück ungebrochener Natur geweſen, der als Land
edelmann ſich alle Zeit gefühlt und die Sinne und
Erfahrungen des Jägers und Fiſchers in die
Politik hinübergenommen hat, nicht in Berlin begraben
wird, der Stadt, mit der er ſo wenig gemein hatte,ſondern draußen im Sachſenwalde, auf freier Berges
höhe, umrauſcht von den alten Baumrieſen, die ehrfürchtige

über ſeinem Grabe halten mögen; aber der
ille des Kaifers, ihm bei ſeinen Ahnen eine Stätte zu be

reiten, iſt um deswillen nicht weniger gut geineint und edel
und nicht weniger des Dankes würdig.

Wenn das genannte Blatt von „Mißtönen“ ſpricht,
die „von einigen Seiten“ in die Trauerſtimmung hin-

eleitet zu werden verſucht worden ſind, ſo meint es
elbſtredend nicht ſowohl die pöbelhaften Auslaſſungen

der ſozialdemokratiſchen Blätter, als vielmehr beſonders
er unqualifizirbare Vorgehen des Herrn MoritzBuſch, der in taktloſeſter Weiſe eine Friſt veröffent-
lichte, die nirgends wohin weniger paßte, als in die
jetzigen Tage der Herzenstrauer. Wir haben ſchon geſtern
unſer Urtheil über dieſen ſonderbaren „Freund“ des
Fürſten abgegeben, auf den der Fürſt das alte Sprüch-
wort hätte anwenden können „Gott ſchütze mich vor
meinen Freunden Heute nehmen die „B. P. N.“ dies
leidige Kapitel noch einmal auf indem ſie unſerer Anſicht

aus beipflichten und außerdem noch folgende Er
klärung offiziös veröffentlichen:derr Moritz Buſch verſucht gegenüber unſeren,

ihm natürlich ſehr unbequemen Bemerkungen zu ſeiner
Senſationsleiſtung Der Sonntage eine Entgegnung. Dem
gegenübe iſt feſtzuſtelldah Herr Buſch ſelbſt die Unvollſtändigkeit

ſeiner Serben zugiebt,
2. daß er nicht zu behaupten wagt, von dem Fürſten

Bismarck oder deſſen Familie zur Veröffentlichung des
Entlaſſungsgeſuchs überhaupt, noch weniger natürlich zu
der Verö t bung im jetzigen Moment direkt er
mächtigt zu ſein.

Es liegt hierin das unbeſtreitbare Zugeſtändniß, daß
a ch zu dem von ihm unternommenen
c r g. We et h war.S f die inſeinem Sichate am a e 1891 beclihnete Miene

des Fürſten Bismarck Bezug nimmt: „Eines Tages, lange nach
meinem Tode, wird derkleineBuſch die geheime Geſchichte unſerer

Zeit aus guten Quellen ſchreiben“, ſo iſt es, ganz abgeſehendavon, daß Herrn Buſchs Tagebüch der Begl aubigung
entdehrt, doch völlig klar, daß Fürſt Bismarck dabei an-
geſichts der bisherigen Leiſiungen des Herrn Buſch lediglich
an die Herausgabe hiſtoriſcher Anekdoten, nicht aber an die
Veröffentlichung von Staatsſchriften von der Art des
Entlaſſungsgefſuchs, zu der er der Natur der Sache
nach beſonderer Ermächtigung bedurft hätte gedachthat. Jene Aeußerung des Fürſten Bismarck enthielt
daher ſelbſtverſtändlich weder eine indirekte Autoriſation zu
der in Rede ſtehenden Preßleiſtung, noch einen Freibrief für
weitere Veröffentlichungen ähnlicher Art.

Was die Frage anlangt, wie Herr Buſch Kennlniß
von dem Originaltexte des Entlaſſungsgeſuchs erlangt hat,
ſo wird ſie ſich damit erledigen laſſen, daß Herr Buſch, wie
wir uns zu erinnern glauben, in unte rgeordneter
Stellung Herrn Lothar Bucher ſeiner Zeit bei der
Ordnung der Papiere des Fürſten Bismarck Hülfe ge
leiſtet hat.

Herr Buſch iſt gerichtet. Kein deutſch denkender
Mann möchte in ſeiner Haut ſtecken.

Gleich dem „Reichsanz.“ hat übrigens auch der
„Staatsanz. für Württemberg“ ans Anlaß des
Hinſcheidens des Fürſten Bismarck den Manen des-
ſelben einen erhebenden Nachruf gewidmet, in welchem
es u. A. heißt:

„Wir haben den Mann verloren, der unſer größter war.
Lange durften wir ihn behalten, eine ſchöne Strecke über
die Grenze hinaus, die ſonſt dem Leben der Menſchen be
ſchieden iſt. Aber weil er in Allem ſo ungewöhnlich war,
ein Rieſe an Geiſt wie an Körper, ſo hatte ſich die frohe
n feſtgeſetzt, er werde auch durch ein ungewöhnlich
hohes Alter über das allgemeine Maß hervorragen

Die weltgeſchichtlichen Daten dreier Kriege bezeichnen
die großen äußeren Erfolge des Staatsmannes
Bismarck, das große Jahr 1870/71 bedeutet die Krönung
n Werkes, die glänzende Rechtfertigung ſeiner kühnenPläne, den beiſpielloſen Lohn ihrer thatkräftigen Ausführung.
Das iſt des Ruhmes genug, um einen Napoleon in Schatten

zu ſtellen aber das Beſte iſt damit noch nicht genannt
die Schöpfung deutſcher Einheit, ſo feſt
gefügt, wie ſie niemals zuvor war; eine Reichs
verfaſſung, die uns, ſo hoffen wir, jahrhundertelang Form und Jnhalt unſeres öffentlichen Lebens geben
möge; einen Reichstag auf Grund des allgemeinen
Wahlrechts, einheitliches Recht, einheitliche Münze, einheitPaher Zuſammenſchluß auf den Gebieten des Verkehrs und

der Zölle, Vortritt Deutſchlands in der ſozialen Für-
ſorge, Erwerb von Kolonien u. ſ. w. Läßt ſich
ſo das Werk des Mannes nur in großen Strichen
andeuten, ſo iſt es ebenſo unmöglich die Perſönlich
keit in den Grenzen eines „Nekrologs“ zu erſchöpfen.
Man müßte zeigen können wie aus dieſem preußiſchenJunker“ nicht blos der größte Diplomat und Staatsmann
ſeiner Zeit, ſondern ein auf den höchſten Höhen der Menſch
heit ſtehender Geiſt, ein Weltweiſer im wahrſten Sinne ge
worden iſt. Wir glauben, der Tag iſt nicht fern, wodas Andenken an den Fürſten Bismarck dem ganzen
deutſchen Volk als ein gemeinſames Gut der patriotiſchen
Erhebung und Dankbarkeit gelten wird.“
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Jm Auftrage des Prinzenpaares Heinrich
legte der Hofmarſchall Freiherr von Seckendorff einen
Kranz am Sarge Bismarcks nieder und wird der litur-
giſchen Andacht in der Kaiſer-WilhelmGedächtnißkirche
zu Berlin beiwohnen. Prinz Heinrich von Preußen
hat dem Kaiſer und König von Fuſan aus telegraphiſch
un tiefe Erſchütterung über das Hinſcheiden des

ürſten Bismarck ausgeſprochen. Se. Maj. hat darauf
alsbald nach ſeiner Rückkehr von r riruh in
Berlin ebenfalls auf e aphiſchem ege für dieſe
Theilnahmebezeugung gedankt.

u den Vorgängen, die ſich während und nach der
Leichenfeier zutrugen, liegen noch folgende Telegramme
aus Friedrichsruh, 3. Auguſt vor:n allen zu dem Pfarrſprengel gehörigen Kirchen

Gemeinden würden auf Anordnung der Kirchenbehörde
während des religiöſen Aktes die Glocken geläutet. Daß
der Fürſt ſeinen Tod ahnte und a ſein baldiges
in eiden gefaßt war, geht aus ſeinen folgenden

r den alten Recken und früher ſo flotten
bezeichnenden Worten hervor: Jm

April J. fand bekanntlich in Friedrichsruh diecent der beiden jungen Gr afen Rantzau, der
Enkel des Fürſten, ſtatt. Ein gläubiger hat nahm
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Fürſt Bismarck das heilige Abendmahl. Wie wir authentiſch
erfahren ſagte er hierbei zum Paſtor Weſtphal: „Wohlan]
ich bin bereit zum Aufſatteln Der Kaiſerdrückte beim Verlaſſen des Sterbezimmers dem Paſtor die

Hand. W der ihm eigenen liebenswürdigen Weiſe ſprach er
dann „Wie bedauere Jch, Herr Paſtor, daß es ein ſo tief
trauriger Anlaß iſt, bei dem wir uns zuerſt begegnet ſind.“
Auch der Kammerdiener Pinnow, der dem Fürſten bis zum
Ende ein treuer Pfleger war, wurde vom ſcharfen Blick des
Kaiſers, wie ſchon gemeldet, erkannt und durch einen ſtummen
Händedruck belohnt. Pinnow hat, wie J wird, ſeitens
des Fürſten Herbert die Zuſicherung guter Verſorgung für alle

Zeit erhalten. Der alte Fürſt hatte dem treuen Diener am
letzten Weihnachtsabend noch ein erhebliches Geſchenk gemacht.
Der Fürſt wollte in ſchlichter Weiſe als Landedelmann mit
Vermeidung jeglichen ompes beigeſetzt werden. Die definitive
Beiſetzung wird ſeiner Zeit ebenfalls in einfacher Weiſe
erfolgen. Mit Bahnzuge gehen weitere Kranzſpenden
ein, die mangels geeigneten Platzes zunächſt auf den Raſen
vor dem Schloß niedergelegt werden. Unter den heutigen
Widmungen ſei ein Kranz des preußiſchen Kriegsminiſteriums genannt. Die Maſchinenfabrik H. Paugſch,

mee W., widmete einen Kranz mit der Jnſchrift: „Dem
eiſernen Kanzler bis übers Grab in Treue feſt, das Eiſen nicht
vom Kanzler läßt.“

Die Familie Bismarck blieb in der Nacht zum Mittwoch
bis 12 Uhr beiſammen, nachdem ein Diner ſtattgefunden re
an welchem die nächſten apsehöeigen und Freunde, ſowie
Paſtor Weſtphal theilnahmen. Als die Mitternachtsſtunde
uahte, betraten die Herrſchaften nochmals das Sterbezimmer,
in welchem zwei fürſtliche Förſter vor dem Sarge Wache
hielten. Fürſt Herbert dankte ihnen für den ſeinem Vater
geleiſteten Ehrendienſt, alsdann bat er ſie, ſich zurückzuziehen.
Nunmehr nahm die Familie Abſchied von dem großen Todten.
Alsdann verließ ſie das Sterbezimmer dieſes ſowie die angrenzenden
Räume wurden von Herbert Bismarck perſönlich abgeſchloſſen.
In derſelben Nacht waren Geheimrath Schweninger, den der
Kaiſer bei ſeiner Anweſenheit durch eine huldvolle Anſprache
ausgezeichnet hat, ſowie Landrath von Kotze mit Gemahlin
bereits abgereiſt. Die übrigen nächſten Leidtragenden weilen
noch im Schloß. Graf Wilhelm kehrt am Freitag nach Königs
berg zurück, Fürſt Herbert gedenkt in ſechs Tagen nach Wien
zu reiſen, wo ſeine Kinder bei den Großeltern weilen. Auch
die gräflich Rantzauſche Familie denkt an baldige Abreiſe. Sie
27 fortan auf ihrem Gute Dobersdorf bei Kiel Wohnung
nehmen.

Die „H. N.“ veröffentlichen nachſtehende Dank-
agung:

„Die zahlloſen Aeußerungen von tiefem Schmerz und warmem
Empfinden, welche dem unauslöſchlichen Andenken meines großen
Vaters gelten, nehmen einen ſo überwältigenden Umfang an, daß
es unmöglich erſcheint, den Leidtragenden für ihre Treue bis über den
Todhin aus im Einzelnen zu danken. Aus allen fünfWelttheilen hallt der
Kummer, der die Familie an demSarge niederbeugt, in rührenderTheil
nahme wieder, und es thut mir weh, nicht jede Kundgebung be
antworten zu können. Jch bitte die deutſchen Zeitungen, dieſen
Worten Aufnahme zu gewähren, und danke im Namen der nächſten
Angebörigen von ganzem Herzen Allen, die durch Troſtesworte
und Blumenſpenden von nie geſehener Pracht der Trauer, welche
unſer Land erfüllt, Ausdruck gegeben haben.

Friedrichsruh, den 3. Auguſt. H. Bismarck.“
Profeſſor Franz Lenbach hat einem Mitarbeiter des

„L.-A.“ ſeine Erlebniſſe und Eindrücke in Friedrichsruh
während dieſer ſchweren Trauertage wie folgt geſchildert:

Als ich Montag um 1 Uhr Mittags ankam, traf ich die Familie
und die anderen Einwohner des Schloſſes nicht dloß, wie natürlich,
im tiefſter Trauer, ſondern mehr noch in einer an Rath-
loſigkeit Verwirrung die Frauen weinten, Fürſt
Herbert Bismarck war ſchwer leidend und lag zur Zeit
meiner Ankunft noch zu Bett, und ſelbſt Graf Rantzau,
der ruhigſte und entſchloſſenſte Mann im Hauſe, ſah bleich und ab
geſpannt aus. Die letzten Leidenstage des Tahingeſchiedenen haben
die Familie furchtbar mitgenommen. Am gefaßteſten erſchien noch
Graf Wilbelm, doch überließ er alle Dispoſitionen ſeinem älteren
Bruder. Ueberdies war es unmöglich, irgendwelche Dispoſitionen zu
treffen, welche überhaupt eine Todtenfeier im großen Stile und des
großen Tod'en würdig geſtattet hätten. Der Altreichskanzler
hat ſelbſ bekanntlich nie Sinn für das Dekorative
und für große Repräſentation gehabt, und ſo hat er ſich
das „Bauernhäuſel“ im Sachſenwald für ſeine beſcheidenen Bequem
lichkeitsonſprüche und für den Hausgebrauch hergerichtet. Für den
Tod und die Todtenfeier des deutſchen Nationalhelden war das
Haus vicht, aber auch ſchon gar nicht eingerichtet. Jn allen Zimmern
ſtander und lagen Hunderte von Gegenſtänden des Gebrauchs herum,
Taufende von Briefen und Telegrammen waren auf den Tiſchen,
theils ſchon geordnet, theils noch ungeſichtet, ſo daß wirklich nur den
intimſten Vertrauensperſonen der Eintritt in die Wohnung gewährt
werden konnte. Es war kein Raum, es waren keine Arbeitskräfte
da, um irgend ein repräſentatives Arrangement zu ermöglichen. Und
der Arbeitsanlaß häufte ſich ungeheuer. Beinahe von allen deutſchen
Fürſtenhäuſern lagen Anfragen wegen Theilnahme der regierenden
Herren ſelbſt oder ihrer Abgeſandten an der Leichenfeier vor, die un
verzüglich und dankend ablehnend beantwortet werden mußten. Die
Vorbereitungen zur Einbalſamirung, welche nur ganz unzulänglich
vorgenommen werden konnten, zur Aufbahrung, lauter Dinge, die in
einem großen Palais, in einer großen Stadt ruhig, leicht und ohne
weitere Aufregung der Familie vor ſich gehen, verurſachten hier Um
ſtändlichkeiten und empfindliche Störungen.

Wenn man ſich dieſes ergreifende und tieftraurige Bild vor
Augen hält, welches das Jnnere des Schloſſes bot, dann wird man
es begreiflich und en!ſchuldbar finden, daß Fürſt Herbert Bismarckden Befehl gab, das Schloß nach außen hin vollſtändig abzuſperren,
um nur einigermaßen Herr der Situation bleiben zu können.

Jch habe Bismarck noch auf dem Sterbelager
geſehen. So ergreifend und traurig ſchon der Anblick war, ein
Bedüfniß, ihn künſtleriſch feſtzuhalten, habe ich nicht gehabt.
Der Todte lag im weißen Nachthemd auf dem Rücken, den
Kopf ſeitwerts geneigt und den Mund ein wenig geöffnet, als ſollte er
jeden Augenblick aufwachen und ſprechen. Die ſchöne rechte Hand
lag auf dem Schooße leicht vorgeſtreckt. Bismarck ſah durchaus
nicht entſtellt aus, und im warmen Lichte, das durch die Fenſterhereinquoll, in den Farben der Bilder und der Möbel ah das Ganze
ſo lebendig aus, daß die Schauer des Gefühls, hier ſei der Tod ein
gezogen, doppelt erſchütternd wirkten. Dieſes Gefühl, wie es mich
beherrſchte, mag wohl der Grund ſein, daß auch früher faſt keiner der
großen Todten auf dem Sterbelager gemalt wurde. Um nur ein Beiſpiel
anzuführen Das Sterbelager von Rubens war gewiß von Meiſter
ſchülern des Meiſters umgeben, und doch hat ihn keiner gemalt.
Solcher Todesſchauer iſt künſtleriſch nicht zu faſſen. Man denke nur
eine Straßenſzene! Ein Kind iſt von einem Wagen überfahren
worden. Alles ſtürzt entſetzt zu in ſolchem Augenblicke könnte
die Venus von Milo unbeachtet vorbeigehen. Das Bild müßte
Pwiß wirken. Aber welcher Künſtler würde es malen wollen

as Leben bringt des Entſetzlichen und Erſchütternden
ſo viel, daß die Kunſt ſich beſcheiden ſoll, es zu ver
ſchönen. Nur einmal habe ich den Anreiz verſpürt, einen auf

ebahrten Todten zu malen. Das war vor dem Sarge Döllingers.
er Tapfere hatte im Leben ein rothes Geſicht, deſſen lebendiges

Mienenſpiel kaum eine Vertiefung in die Architektur des prachtvollen
Kopfes zuließk. Jm Tode ſah ich einen bleichen, herrlichen Dantekopf.
Aber auch Döllinger habe ich nicht gemalt, und bei Bismarck kam

beſchäftigen.

noch dazu, daß der Profilanblick, das Typiſche des Kopfes, den
breiten Schädel nicht zur Geltung kommen ließ und daß das Weſen
fehlte, die Augen. Die ſprechenden, blitzenden Augen waren ja
für immer geſchloſſen.

Sehr bedauerlich iſt es, daß in dieſer Verwirrung die Abnahme
der Todtenmaske, zu welcher Begas ſeinen Former entſendet hatte,
unterblieb. Das Geſicht war nicht entſtellt, und der Schädel Bis-
marcks wäre ein Denkmal für alle Zeiten geweſen, wie es ja auchder Schädel und die Todtenmaske Friedrichs des Großen mit dem
wunderſam ſchönen Profil geworden iſt.

Ueber weitere Trauerkund etungen aus Anlaß des Hin
ſcheidens des Fürſten Bismarck wird gemeldet Eine Anzahl
rheiniſcher Orte beabſichtigt am nächſten Sonntag eine
Drauerfeier am Niederwald Denkmal zuveranſtalten. Die Stadt Rheydt beſchloß, eine Kranz-
ſpende nach Friedrichsruh zu ſenden bei der Bei-
ſetzung des Fürſten ſoll der Oberbürgermeiſter die Stadt
vertreten. rn hat mit Rückſicht auf die allgemeine
Trauerfeier der Vorſtand der Leipziger Börſe beſchloſſen,

die Börſenverſammlung ausfallen zu laſſen. Die meiſten
ipziger Bank- und Handelsfirmen beabſichtigen, aus dem

ſelben Anlaß ihre Geſchäftsräume heute Nachmittag geſchloſſen
u halten. Nicht nur die Berliner Börſe, ſondern auch die
eichsbank bleibt Wrrte geſchloſſen. Der badiſche Staats

miniſter ä73 v. Bauer und der bayeriſche Staatsminiſter
Dr. v. Riedel ſind zur Theilnahme an den TDrauerfeier-lichkeiten für den e in der Kaiſer-Wilhelms-
kirche zu Berlin geſtern dorthin abgereiſt.

Von den neueſten Telegrammen theilen wir noch folgende mit:

Wilhelmshaven, 4. Auguſt. Der Kaiſer hielt, wie
etzt bekannt wird, am Sonntag auf ſeiner Yacht „Hohenzollern“ vor
eginn des Gottesdienſtes eine Anſprache, in welcher

er die Verdienſte Bismarcks rühmend betonte und ſagte, daß wir
ihm danken müßten, daß wir Deutſche ſind.

Berlin, 4. Auguſt. Dem „B. T.“ geht ein Telegramm zu,
wonach ein Hamburger Komitee die Errichtung eines Denk-
mals im großen Stil im Sachſenwalde plant. Das
Komitee giebt der Hoffnung Ausdruck, daß alle Verehrer des Fürſten
Bismarck ohne Unterſchied von Rang, Partei oder des Glaubens
bekenntniſſes dem Aufrufe durch Zeichnung von Beiträgen ſofort
entſprechen.

Berlin, 4. Aug. Den „B. N. N.“ zufolge iſt der im Reichs
anzeiger erſchienene Nachruf für den Fürſten Bismarck
(den wir in Nr. 356 der „Hall. Ztg.“ im Auszuge mitgetheilt haben.

R.) vom Direktor der Staatsarchive Geheimrath Dr. Koſer,
Nachfolger und Schüler Sybels, verfaßt. Den Auftrag dazu hat
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe ertheilt.

Wien, 3. Aug. Jn einer Verſammlung der deutſch nationalen
Vertrauensmänner in Wels wurde beſchloſſen, als Trauerzeichen
anläßlich des Ablebens des Fürſten Bismarck ſchwarze Korn
blumen bis zum Gedenktage der Schlacht von
Sedan zu tragen. Alle Männer, Frauen und Mädchen wurden
erſucht, ſich dieſer Nationaltrauer anzuſchließen.

Köln, 3. Aug. Der „K. Z.“ wird gemeldet, die Leiche werde
in etwa 6 Wochen, nach Fertigſtellung des den Unterbau des ge
planten Mauſoleums bildenden Gewölbes, beigeſetzt werden.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer unternahm geſtern früh einen Spazierritt

in der Umgebung des Neuen Palais uud hörte um 11 Uhr
die Vorträge des Kriegsminiſters Generallieutenants von Goßler
und des Chefs des Militärkabinets Generaladjutanten Generals
der Jnfanterie von Hahnke. Um 12 Uhr empfing der Monarch
den Reichskanzler Fürſten zu Hohenlohe und danach den Staats
ſekretär von Podbielski zum Vortrag. Die beiden letzteren
Herren waren zur Frühſtückstafel befohlen. Um 3 Uhr Nach
mittags begab ſich der Kaiſer nach Berlin.

Zur Verleihung des Schwarzen Adler-Ordens an
den Kaiſer von China ſchreibt der „Reichsanz.“:

Gelegentiich der Verleihung des Schwarzen Adler-Ordens an
den Kaiſer von China iſt in der Preſſe die Auffaſſung vertreten
worden, daß durch dieſe wie durch frühere Verleihungen an den
Sultan Abdul Medſchid und den jetzigen Sultan die Grundbeſtimmung,
wonach die „Gemeinſchaft der Chriſtlichen Kirche“ als „Grund dieſes
Unſeres Ordens“ zu betrachten iſt, außer Kraft geſetzt ſei. Dies
iſt irrthümlich. Die Statuten des Ordens ſind nur anwendbar
auf die Verleihung an die inländiſchen, zur Jnveſtitur zugelaſſenen
Ritter, welche ſodann dem Kapitel des Ordens angehören und
dasſelbe bilden. Fremde Souveräne, wie überhaubt Ausländer
werden nicht inveſtirt, gehören niemals dem
Kapitel an, und dieſe Verleihungen unterliegen daher nicht den
Beſtimmungen der Statuten, deren Verpflichtungen in ſolchen
Da ebenſo wenig ausgeübt, wie die Rechte der inveſtirten

rdensritter auch nicht übernommen werden können. Eine
Außerkraftſetzung der Grundbeſtimmung des Ordens iſt dadurch
nicht herbeigeführt worden.

Zum Gedächtniß des Herrn v. Ploetz. Der Ausſchuß des
Bundes der Landwirthe, der am Montag in Berlin zuſammentritt,
wird ſich auch mit der Frage der Gründung einer Ploetz
Stiftung und der Errichturg ſeines Ploetz- Denkmals

Bezüglich der erſteren denkt man an eine
wohlthätige Stiftung und betreffs des Denkmals nimmt
man an, daß es am beſten ſeine Stelle auf dem Döllinger
Friedhofe finden würde. Steine aus allen Theilen Deutſchlands
ſollen dabei verwendet werden.

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe wird bereits in nächſter
Zeit eine Kommiſſton von Fachmännern einberufen laſſen, um die
Abänderungsvorſchläge hinſichtlich des jetzigen Weingeſetzes in Er
örterung zu ziehen.

Es iſt wiederholt die Wahrnehmung gemocht worden, daß
Steuerbehörden aus Anlaß der Einreichung von Pacht- und Mieths-
verzeichniſſen auf die zu Grunde liegenden Verträge zurück
gehen und die Steuerpflichtigen zur Vorlegung der Vertragsurkunden
anhalten. Ein ſolches Verfahren entſpricht nach einem gegenwärtig
ſämmtlichen Steuerbehörden zugefertigten Runderlaß des Finanz-
miniſters nicht den ſtempelgeſetzlichen Beſtimmungen, insbeſondere
nicht dem S 31 Abſatz des Landesſtempelgeſetzes, wona v Privat
perſonen nur dann ſich über die gehörige Beobachtung der Stempel-
geſetze auszuweifen verpflichtet ſind, wenn Thatſachen vorliegen,
welche den dringenden Verdacht rechtfertigen, daß von ihnen ein
Stempelgeſetz verletzt iſt. Jn ſolchem Falle kann erſt auf motivitten
Antrag des Vorſtandes des Stempelſteueramtes das zuſtändige
Amtsgericht über die Anordnung einer Beſchlagnahme oder Durch
ſuchung Entſcheidung treffen.

Jn. Regierungskreiſen ſchweben Erwägungen, ob nicht durch
Reichsgeſetz der Telegrapheuverwaltung das Mindeſt maß
von Benutzun gsrechten an öffentlichen Wegen und Gewäſſern,
ſowie an Privatgrundſtücken, der ſie zur Erfüllung ihren Aufgaben
bedarf, zugeſprochen werden ſoll.

Wie aus dem neueſten Geſchäftsbericht der rheiniſch weſtfäliſchen
und Walzwerks Berufsgenoſſenſchaft hervorgeht, hat der

eauftragte dieſer Verufsgenoſſenſchaft auch im Jahre 1897 die Er
fahrung gemacht, daß, wenn die Zahl der Unfälle keine Abnahme
zeigt, dies dem Verhalten der Arbeiter im Betriebe
und der Nichtbeachtung der r dieſen gegebenen
Vorſchriften zuzuſchreiben iſt. Die weitaus meiſten Unfälle
entſtehen nach ſeiuem Urtheile durch Unachtſamkeit der Verletztenoder deren Mitarbeiter oder durch Nichtbeachtung gegebener er

Aufhören der Rinderpeſt in

Hieru gehören faſt alle Unfälle im Eiſenbahnbetriebe, an
erkzeugmaſchinen, bei Transvorten u. ſ. w. Daneben kommen

allerdings noch die lebhafte Beſchäftigung der Werke, der ſtarke
Arbeiterwechſel und die nothwendige Einſtellung ungeübter Arbeiter

in Betracht.n Rach dem Geſetz über das Dienſteinkommen der
Lehrer und Lehrerinnen iſt das Brennmaterial au
das Grundgehalt nur mit der Beſchränküng anzurechnen, da
das verbleibende rn einſchließlich des Ertrages der
Landnutzung und der ſonſtigen Dienſteinkünfte an Geld oder
Naturalleiſtungen bei Lehrern nicht unter 840 Mk. jährlich be
tragen darf. Der Kultusminiſter hat aus Anlaß eines Spezial
falles Gelegenheit gehabt, in einer Verfügung auf dieſe Ge
a näher einzugehen. Die „B. P. N.“ führen
n dieſer Hinſicht aus:

Danach hat durch dieſe Beſchränkung Vorſorge getroffen werden
ſollen, daß das Brennmaterial gegenüber dem für den Lehrer ver
bleibenden Baargehalte nicht zu hoch bewerthet wird. Die Be
n welche ſich als eine Ausnahme charakteriſirt, greift

aher bei allen Stellen Platz, bei denen der 840 Mk. überſteigende
Betrag des Grundgehalts niedriger iſt, als der Werth des Brenn
materials. Daß hierbei kein Unterſchied zu machen iſt zwiſchen
einfachen Lehrerſtellen und Rektor- oder Hauptlehrer-
ſtellen ergiebt ſowohl der Wortlaut des Geſetzes, wie der Zweck
der das Brennmaterial behandelnden Vorſchrift und für die mit
kirchlichem Rinte dauernd vereinigten Stellen auch Die
Erwägung daß das Stelleneinkommen ein einheitliches
iſt, gleichviel aus welchen Quellen es fließt. Die Schulaufſichts
behörde wird daher bei Prüfung und Bemeſſung der Grund
gehälter der Rektoren- und Hauptlehrerſtellen und der mit kirch
lichem Amte vereinigten Stellen darauf Bedaht nehmen müſſen,
daß ungeachtet der vollen Anrechnung des Brennmaterials das
Grundgehalt dieſer Stellen gegenüber dem einfacher Lehrerſtellen
bei im übrigen gleichen örtlichen Verhältniſſen ein höheres im
Sinne des Geſetzes bleibt und daß bei den mit kirchlichem Amte
vereinigten Stellen dieſe Erhöhung innerhalb der durch das Geſetz

ezogenen Grenzen der mit dem kirchlichen Amte verbundenen
ühewaltung entſpricht.

Sehr lehrreich für die Art und Weiſe, wie manchmal
aus Räubergeſchichten politiſche Zwiſchenfälle ent
ſtehen können, iſt folgender Vorfall, der des komiſchen Beige-
ſchmacks nicht entbehrt. Jm Mai wurde in Amerika mit Ent
rüſtung, in Spanien mit größter Freude die Nachricht ver-
breitet, daß das deutſche Kriegsſchiff „Jrene“
die amerikaniſche Flagge beleidigt und herausgefordert
habe. Bei ihrem Einlaufen in den Hafen von
Manila ſei nämlich die „Jrene“ von dem dort liegenden
amerikaniſchen Admiralsſchiffe vorſchriftsmäßig begrüßt worden,
habe es aber für angezeigt gehalten, auf dieſe Höflichkeit dadurch
zu antworten, daß ſie von ihrer Schiffskapelle die ſpaniſche
Hymne ſpielen ließ. So berichtete das Manilager Blatt „Com-
mercio“, und auf dieſer Quelle fußend entrüſteten ſich die
Amerikaner, während die Spanier von einer deutſchſpaniſchen
Verbrüderung ſprachen. Nun ſtellt ſich der wirkliche Hergang
in folgender Weiſe heraus

Als die „Jrene“ mit einem ſpaniſchen Lootſen an Bord in
den Hafen einlief und von den Amerikanern gegrüßt wurde,

antwortete ſie mit dem entſprechenden Salut und ließ die
amerikaniſche Hymne ſpielen. Schon damals fiel es an Bord auf,
daß der anweſende ſpaniſche Lootſe fich darüber unbändig zu
freuen ſchien, aber dem Grund dieſer Freude wurde, vielleicht wegen
Schwierigkeiten in der Verftändigung, vielleicht auch, weil man
ihr keine beſondere Wichtigkeit beimaß, nicht nachgeforſcht. Höchſt
überraſcht waren unſere Seeleute, als ſie den Artikel im
„Commercio“ fanden, und noch mehr, als ſich dann herausſtellte,
daß der wohl mehr wetterfeſte als muſikaliſch veranlagte ſpaniſche
Lootſe in heller Freude auf das „Commercio“ gelaufen war und
dieſem berichtet hatte, die Deutſchen hätten den amerikaniſchen
Salut mit der Abſpielung des ſpaniſchen Königsmarſches erwidert.

Weil dieſer brave Mann zwei Melodien nicht unterſcheiden
konnte, floſſen in Amerika und Spanien Ströme von Tinte,
und Deutſchland erhielt in gleich unverdienter Weiſe von Spanien
Lob und von Amerika härteſte Angriffe.

Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung,, daß nach dem
in Transvaal in dieſem auf

ſeinen Hochplateaus ſo geſunden Lande eine Fieberepidemie
einſetzte, welche in den größeren Städten des Landes beſonders
viele Opfer forderte. Jn Südweſtafrika zeigt ſich nun
leider ebenfalls eine Fieberepidemie, eine Art typhöſe
Malaria welche, ſoweit die Nachrichten reichen,
in allen Theilen das Landes aufgetreten iſt und erſt Anfang
Mai etwas nachließ. Der Miſſionar Meyer aus Otyim
bingwe ſchreibt in den Berichten der Rheiniſchen Miſſionsgeſelſchaſt, daß dort und in ſeiner nächſten Nähe weit

über 100 Menſchen geſtorben ſind,
darunter 23 getaufte Herero. Der Miſſionar meint, es ſeijetzt an der geit auch Deutſch-Südweſtafrika mit

einem Miſſionsarzt zu bedenken. Es ſeienzwar mehrere Aerzte in der Kolonie, aber da dieſelben oft weite
Wege machen müßten, ſei es für die Farbigen oft mit un
erſchwinglichen Koſten verbunden. Die Sterblichkeit wäre nicht
ſo groß, wenn nicht die Leute durch den Hunger, der nach der
Rinderpeſt kam, die Widerſtandskraft verloren hätten.

Frankreich.
Zola-Affäre.

Das Zuchtpolizeigericht verurtheilte in dem Ver-
läumdungsprozeß Zola's gegen das „Petit Journal“ den Redakteur
Judet zu 2000 Francs Geldſtrafe, den Direktor Marinoni zu
500 Francs und den Gerenten des Blattes ebenfalls zu 500 Francs
Geldſtrafe, ferner alle drei zuſammen zu 5000 Francs Schadenerſatz
mit Zinſen. Außerdem wurde auf eine zehnmalige Veröffentlichung
des Urtheils erkannt.

wiſchen Krieg und Frieden.
Das „Evening Journal“ meldet aus Madrid Spanier

nehme die Haupt bedingungen für den Frieden
an; um die Einſtellung der Feindſeligkeitenberbeizuführen, erübrige nur noch die Feſtſetzung den
Einzelheiten. Eine Delegation für den Abſchluß des
Friedens werde unverzüglich gewählt werden. Spanien werde
ein oder zwei Abänderungen in den Friedensbedingungen nach
ſuchen wenn dieſe bewilligt würden, werde ſofort der Friedens
ſchluß erklärt werden.

Präſident Mac Kinley erklärte geſtern Vormittag, er habe
bereits eine offiziöſe Mittheilung von der Zuſtimmung
Spaniens zu den Friedensbedingungen erhalten und erwarte

die aWrlihe n e a
n Playa del Eſte iſt die Nachricht eingegangen von einem

heftigen Kampf zwiſchen den Kubanern unter Garcia,
welcher ſich in der Nähe von Mayari, im Süden der
Bucht von Nipe, befindet, und einer Abtheilung Spanier,
die ſich mit der in Holguin vereinigen wollten.
Garcia ſoll ſiegreich geweſen ſein oder wenigſtens ſeine Stellung
behauptet haben. Wie von kubaniſcher Seite behauptet wird,eroberten die uwändiſgen ei Geſchütze und ſhlugen die
wanſſche Kovallerle in die lucht
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Telegramme.
Berlin, 4. Auguſt. Geſtern Abend fand eine Bis

marck-Trauerfeier aller Berliner och
ſchulen in dem Saale der Brauerei Friedrichshain
tatt. h 2000 Studirende waren erſchienen und
ie akademiſche Lehrerſchaft peiney vollſtändig ver-

treten. Auf der Gallerie hatten viele Damen in Trauer
kleidern Platz genommen. refeſer Wagner hielt eine Trauer
rede, in welcher er ſagte, unſere n ſei das Zeitalter Bismarcks.
Nach der Rede fand ein Trauerſalamander ſtatt. Das Lied
„Deutſchland, Deutſchland über Alles“ beſchloß die Feier.

Berlin, 4. Aug. Der „B. L.-A.“ meldet aus Friedrichs
ruh: Fürſt Herbert Bismarck verſammelte die Dienerſchaft,
welche im unmittelbaren Dienſt des verſtorbenen Fürſten und
ſeiner Gemahlin geſtanden hatten, und theilte ihnen Legate aus.
Der Kammerdiener Pinnow erhielt 5000 Mk.

München, 4. Aug.
Schauſpielhauſe erklärte geſtern den Mitgliedern, daß er aus
finanziellen Gründen nicht weiter ſpielen laſſen könne.

n n

Halleſche Lokalnachrichten vom 4. Auguſt.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreipondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Trauerfeier für Bismarck. Geſtern fand im Rath
hauſe unter dem Vorſitz des Herrn Oberbürgermeiſters Staude
eine Verſammlung von den Spitzen der Behörden,
den Vorſtänden der politiſchen Parteien c. ſtatt, in welcher
der Beſchluß gefaßt wurde, eine allgemeine Trauerfeier zu
Ehren des Fürſten nicht ſchon in dieſen Tagen, ſondern am Tage
der Ueberführung der Leiche in das zu errichtende Mauſoleum ab
zuhalten.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Halle. Nach amtlichem Ausweis ſtudiren im Sommer-

Semeſter 1898 an hieſiger Univerſität 218 Landwirthe von
Beruf. Davon gehören an: dem preußiſchen Staat 114, den
übrigen Reichsländern 29, dem Auslande 75.

Aus er Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Der Kachdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geitattet.

e. Kelbra, 3. Aug. (Bismarckfeier.) Die hier zum Ver
bandstage rerſammelten Delegirten der deutſchen Univerſitäten haben
auf die in Ausſicht genommenen Kelbraer Feſtlichkeiten Verzicht ge
leiſtet und dafür in pietätvoller Weiſe eine Trauerfeier für
den Altreichskanzler auf dem Kyffhäuſer angeſetzt.
Dieſe Feier beginnt am nächſten Sonnabend, den 6. Auguſt er.,81 Uhr Abends und ſind zu derſelben alle Verehrer des großen
Kanzlers aus der Umgebung des Kuyffhäuſers eingeladen. Ein
paſſender Ort für die Feier kann wohl nicht gut gefunden werden
und deshalb wünſchen wir unſeren ſtudentiſchen Gäſten recht zahl
reiche Theilnehmer.

X Eisleben, 3. Auguſt. (Auszeich nun g.) Dem Zeichen
lehrer am hieſigen Gymnaſium Herrn Karl Ruprecht iſt der
königliche Kronenorden IV. Klaſſe verliehen worden.

W Erfurt, 3. Auguſt. (Von einem Pferde todt-
getreten.) Jm benachbarten Gispersleben-Kilianiwurde am Montag Nachmittag das 2xjährige Töchterchen des
Bärtners Beyer, welches auf der Straße ſpielte, von einem
Pferde dergeſtalt auf die Bruſt getreten, daß nach wenigen
Stunden der Tod eintrat.

W Erfurt, 3. Auguſt. (Für den Neubau der hieſigen
evangeliſchen Thomaskirche) ſind die En würfe der
Architekten 1. HillebrandHannover, 2. Weidenbach
Leipzig und 3. Cornehls u. Fritſch- Elberfeld zur
engeren Wahl geſtellt. Das Preisgericht, beſtehend aus Regierungs
und Baurath Hoßfeld-Berlin, Poſtbaurath a. D. Neumann, Stadtbaurath Kortüm, den Geiſtlichen der Kirche,
ferner Maurermeiſter Schmidt und Stadtrath Schulz, ſämmtlich
in Erfurt, tritt am 15. Auguſt zuſammen.

X COſterburg, 3. Auguſt. (Verſetzung.) Herr Seminar-
direktor Dörffling, der ungefähr drei Jahre hier gewirkt hat, iſt
in gleicher Eigenſchaft nach Pö litz in Pommern verſetzt worden.

W Roßlan, 3. Auguſt. (Ueberfahren) wurde vorgeſtern
früh vom erſten in den Koswiger Bahnhof einlaufenden Perſonen-
zuge ein Gepäckträger, welcher eben im Begriff war, das erſte Geleis
zu überſchreiten. Er wurde ſofort getödtet.

Weimar, 3. Auguſt. (Heirathsprojekt mit der
Königin der Niederlande?) Aus dem Haag meldet ein
Telegramm, daß der Großherzog von Weimar Mittwoch Abend auf
Schloß Soeſtdijk zum Beſuch der beiden Königinnen eintreffen wolle.
Das „B. T.“ nimmt wieder einmal an, daß dieſer Beſuch mit einer
geplanten Verheirathung der jugendlichen Königin derNiederlande mit dem Prinzen Bernhard von Weimar in Verbindung

ſtehe. Prinz Bernhard iſt am 18. April 1878 geboren, alſo zwanzig
Jahre alt, während die Königin Wilhelmine am 31. d. M. ihr acht
jehntes Lebensjahr vollendet.

W Coburg, 3. Auguſt. (Vom Hofe.) Das Brautvaar iſt
mittels Wagens nach Lichtenfels zur Weiterreiſe in das Salzkammer
gut heute Abend abgereiſt. Herzog Alfred ſpricht in einem an die
geſammte Bürgerſchaft von Coburg gerichteten Erlaß ſeinen herz
lichſten Dank für den warmen Empfang des Brautpaares und der
fürſtlichen Gäſte aus. Das Fürſtenpaar von Bulgarien iſt heute
Vormittag mittelſt Extrazuges nach Wien abgereiſt.

W Glanchan, 4. Auguſt. Bei einer Reviſion der Bücher der
Krankenkaſſe der Ubrmacher und Mechaniker wurde ein Fehl-
betrag von 1800 Mark entdeckt. Der Kaſſirer
iſt flüchtig.

Aus Nah und Fern.
Die Königin von Däuemark iſt nun doch ſchwer krank. Man

ſchreibt darüber aus Kopenhagen von geſtern: Die Königin
verbrachte eine gute Nacht, auch der Appetit iſt befriedigend. Heute
Nachmittag unternahm die Königin mit der Kaiſerin Wittwe von Ruß-
land eine Spazierfahrt. Die Prinzeſſin von Wales iſt einige Tage
früher aus England hierher abgereiſt, als ſonſt beſtimmt war, obwohl
ſie vor ihrer Abreiſe noch ein Telegramm aus Schloß Beinſtorff er
halten hatte, daß kein Grund vorliege, ihre Abreiſe zu be chleunigen.
Die Prinzeſſin wird von dem Arzte Sir Franci Laking begleitet,
welcher ſich über die Krankheit der Königin von Dänemark äußern ſoll.

Für die drei älteſten Kaiſerlichen Prinzen hat der Kaiſer
drei Wikingerboote aus Norwegen mitgebracht, die jetzt nach
Berlin abgeſandt wurden.

„Wo Bismarck liegen ſoll.“ Unter dieſer Ueberſchrift ver
öffentlicht Theodor Fontane folgende Verſe:

Nicht in Dom oder Fürſtengruft,
Er ruh' in Gottes freier Luft
Draußen auf Berg und Halde,
Noch beſſer tief, tief im Walde!
Widukind lädt ihn zu ſich ein
Ein Sachſe war er, drum iſt er mein,

Im Sachſenwald ſoll er begraben ſein.

Der Leib zerfällt, der Stein zerfällt,
Aber der Sachſenwald, der hält,
Und kommen nach dreitauſend Jahren
Fremde hier des Weges gefahren

Direktor Draſch vom Münchener

Und ſeben, geborgen vor'm Licht der Sonnen,
Den Waldgrund in Epheu tief eingeſponnen
Und ſtaunen der Schönheit und jauchzen froh,
So gebietet einer: „Lärmt nicht ſo
Hier unten liegt Bismarg irgendwo.“

Große Feuerebrunſt. Aus Oedenburg wird gemeldet
In der Ortſchaft Feketevaros ſind 103 Häuſer mit großen Getreide
vorräthen niedergebrannt. Der Schaden beträgt 100 000 Gulden.
Der Brand in den Petroleum Reſervoirs zu Dünkirchen
iſt iert gelöſcht. Es ſind 50 000 Hektoliter Petroleum vernichtet
worden.

Todesſturz. Als geſtern Nachmittag die Porrwg zu einem
Brande in der Landsbergerſtraße in München fuhr, ſprangen in
einem Hauſe dieſer Straße im vierten Stockwerk drei junge
Dekorationsmaler auf ein Fenſterſims, verloren
das Gleichgewicht und ſtürzten auf die Straße hinab.

blieben ſofort todt; der dritte wurde ſchwer
verletzt.

Furchtbarer Sturm. Nach einem Telegramm aus Palencia
(nördlich. von Valladolid) zerſtörte ein fürchterlicher Sturm
die Ortſchaften Villamediana ünd Hormilla. Das Unwetter hat
zahlreite Verluſte an Menſchenleben verurſacht.

Bankkrache in Madrid. Man meldet von dort Die Ultimo
liquidation an der hieſigen Börſe hat viele Fallimente und den
Selbſtmord eines Spekulanten gebracht.

Na nu? Die Munizivelbehörde in Paris verweigert
die Ueberlaſſung eines Platzes zur Errichtung eines
Monuments zum Andenken der Anweſenheit
des Zarenpaares in Paris.

Die Getreideernte in ganz Spanien iſt glänzend ausge
fallen; die Regierung hat dieſerhalb die Aufhebung des Getreide
ausfuhrverbots beſchloſſen.

Berliner Chronik.
Als das Kaiſerpaar Dienstag Abend ſich von der Wild

parkſtation zu Wagen nach dem Neuen Palais begab, tauchte plötzlich
am Parkthor ein etwa elf jähriger Knabe neben dem Gefährt
auf, der in dasſelbe einen Roſenſtrauß hineinwarf, welcher der
Kaiſerin in den Schooß fiel. Eine Karte, welche an dem Bouquet
befeſtigt war, fiel neben dem Wagen zur Erde und wurde von
einem Polizeibeamten aufgenommen. Durch ſchleunige Flucht entzog
ſich der Knabe der üblichen Siſtirung.

Fenersbruuſt. Jn der Fabrik von Artikeln für den Telepbon-
bedarf der Firma Biedermann und Czarnikow, Kreuzbergſtraße 7,
brach in der verfloſſenen Nacht gegen 1 Uhr Feuer aus.
brannten bei Ankunft der Wehr vie zweite und vierte Etage,
in der ſich die genannte Fabrik befindet, und die dritte Etage, in
der die Tiſchlerei von Körner etablirt iſt. Ueber die
intakten Treppen und einen am Gebäude errichteten Steckleitergang
drangen die Sappeure bis zum Brandherd vor und löſchten die
Flammen mit drei Rohren innerhalb einer Stunde. Der Schaden
iſt ſehr beträchtlich, denn außer koſtbaren Vorräthen ſind auch noch
theure Maſchinen ſtark beſchädigt. Die Entſtehungsurſache des Brandes

hat noch nicht feſtgeſtellt werden können.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Freitag, 5. Auguſt: Wolkig, normale Temperatur, viel
fach Regen und Gewitter.

Waſſerſtäude dedeutet üder, unter Null.)
Saale und Unſtrut.

Fall. Wuchd
Straugsfurr 2. Aug. 2 1,25. 3. Aug. 77 1,25.
e e 182. 4. e 1.81. 0,01 2Drotba. 3. 174. 4. e 77 1,72. 0,02UAlsleden 2. 1,65, 1,44, 0,11

Elbe.

Kußig 2. Aug. 0,30. 8. Aug. (,33. 0,03Dresden e 7 m 1 57. m 1,64. 0,03Wittenberg e 0,97. 0,98. 2 0,01Sarod 0 2 0,84. 0 092. 0,08Sagoedurg. 4 106. er 1,130. c 0,04Wittenderge r e 2 1,24. o 1,22. 0,02 2
wo

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, 3. Auguſt. Dem Verwaltungsberichte der

Knappſchafts-Berufsgenofſſenſchaft für 1897 entnehmen wir
über die Wirkſamkeit derſelben folgende Angaben: Die Zahl
der verſicherten Bergleute betrug 469000. Es verurſachten
5671 Unfälle eine Erwerbsunfähigkeit von mehr als 13 Wochen
und waren daher von der Berufsgenoſſenſchaft zu entſchädigen,
961 Unfälle verliefen tödtlich. Die von den Verſicherten ver
dienten anrechnungsfähigen Löhne betrugen 457 Mill. Mk.
1 Verſicherter verdiente im Durchſchnitt 976 Mk. gegen 933 Mk.
im Jahre 1896. An Unfallentſchädigungen wurden im Be
richtsjahre über 8 Mill. Mk. gezahlt. Die Verwaltungskoſten
ſtellten ſich auf 383 000 Mk. oder 4,8 Proz. der Jahresumlage.
Da der angeſammelte Reſervefonds mit nahezu 27 Mill. Mk.
die im Geſetze vorgeſchriebene Höhe überſchritten hat, konnten
die Zinſen dieſes Fonds mit 931 000 Mk. an der zu erhebenden
Uenlage von nahezu 9 Mill. Mk. gekürzt werden. Auf 1 Arbeiter
entfielen 16,91 Mk. Unfallkoſten, 1000 Mk. Lohnſumme
17,33 Mk. Strafen wurden nur gegen 17 Betriebs-
unternehmer verfügt. Die Schiedsgerichte wurden in
3095 Fällen in Anſpruch genommen, beim Reichs
Verſicherungsamt wurden 921 Rekurſe eingelegt. Aus den im
Berichte enthaltenen vielen Tabellen und den graphiſchen Dar
ſtellungen ergiebt ſich u. A., daß im Laufe der Jahre ein merk
licher Rückgang bei den ſchweren Unfallfolgen zu Laſten der
leichteren und ferner, daß in Folge des zur Anwendung
kommenden intenſiven Heilverfahrens eine Abnahme der höheren
und eine Zunahme der niedrigeren Rentenſätze ſtattgefunden hat.

Vienmärkte.

Rinder: A. B. cB. C. 44-49 Fär und Kühe: A. B. C.D. 46-48 B. 44 46 Kä A. 65—68 B. 6061 O. 5257 D. 42 45 Schafe: A. 65—65
B. 57--61 O. 53--56 D. Schweine: A. 61B. C. 59 60 D. 55-58 E. 54-57 A. Vom Rinder-
auftrieb biieben ungefähr 80 Stück unverkauft. Der Kälberhandel
geſtaltete ſich rubig. Bei den Schafen fanden doch 700 Stück
Vuler Der Schweinemarkt verlief langſam, wird ader wohl ge
räumt.

Hamburg, 2. Auguſt. (Bericht der Notirungs-Kommiſſi r Dem heutigen Kälbermarkt a. d. Viehbof „Stern-

ſchanze“ a. d. Lagerſtraße waren angetrieben 1194 Stück die-
ſelben vertheilten ſich ihrer Herkunft nach auf Hannover 965 Stück,
Mecklenburg 148 Stück, SchleswigHolſtein 81 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:
Beſonders gute Doppellender 80--86 I. Qual. 73--77

II. Qual. 63--70 III. Qual. 55--61 Geringſte„Sorte 47—-53 A. Unveriauft blieben Stück. Der Handel war
ſchleppend.

87 geſtrigen Marktbericht muß es heißen ſtatt 230 Rinder und
a bat wurden 296 inder und 162 Schafe mit der Bahn ver

ickt.

Hamburg, 3. Auguſt. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Schweinemarkt auf dem Viehhof „Sternſchanze“
vom 1. bis 3. Auguſt.

Ech 09-00 209,
eſte ſchwere reine weine 59 Tara, Schwere

Mittelwaare 60-61 22 5 Tara, Gute leichte Mittelwaare
61 63 22 Tara, Geringere Mittelwaare 6162
24 5 Tara, Sauen nach Qualikät 55—58 ſchwank. Tara.
Der Handel war in der letzten halben Woche lebhaft.

Markktberichte.
CentralStelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammeru.

Neatirnugs Stelle.
3. Auguſt 1898. x

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 212 150 132 160Mittelmark, Prignitz 190 142--145 140--150 138--175
Neumark 7 130 135 140 166--170Lauſttz 180--195 132--148 150 160 155--170
Magdeburg 180--200 140 155 170 190 158 175
Altmark 180 --200 140 160 a 155 175Merſeburg, öſtl. d. Mulde 190--206 140--159 160 175

do. weſtl. d. Mulde 180--206 140--160 165--200 160 175
Erfurt 185--200 150 170 160 200 160--175
Stettin (Bezirk) 200--205 130--140 145--150 140--144
Stolp (Platz) 190 160 2 160Anklam (Platz) 190 140 S 150Danzig 212--226 147 150 160Elbing 2 d a 152Allenſtein 207--215 166 170 155--160 171 175

Jnſterburg r 155 167Tilſit 200--2122 157 160-180Breslau 161--194 126--136 126--146 155--161
Gleiwitz 190 138 160Reuſtadt, O.Schleſ. 190--203 157--162 146--152 156 164Glatz 190-—-200 135-140 130 140 145 155
Lüben 172--180 138 146 137--145 153--161Poſen 177-- 198 123 131 135--140 154-160
Bromberg 204 134 136 SKrotoſchin 190-- 195 130--135 145 150 162 165
Schneidemühl 2 130--150 2Kiel 2(0--203 145 135--140 160 165
Hadersleben 190--200 140 145 135 145 154 160
Marne 200 205 160--1622 120--122 155--160
Kaſſel 203 148 7 165Frankfurt a. M. 145--150 160 170

d) Nach privater Ermittelung:
755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. pl.

Berlin, Stadt 194 138 a 165Stettin, Stadt 205 S 150 144Breslau 192 147 156 164Poſen 198 131 140 155Neuß 150 7 156Mannheim 190 143 2 150Hamburg 196 143 2 148Raps: Stettin 205--217 Stolp 200 Anklam 198-202
Stralſund 216 c.

Stettin 200--212 Ac, Stolp 190 Ac, AnklamRübſen:
200--209

e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark ver Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts- Unterſchiede.

am 3. Aug. am 2. Aug.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 745 Cts. 169,50 168,00

Ehicago Aug. 664 164,00 162,90
Liverpool Sep. 5ſh.7 d. 172,00Odeſſa loko 92 Cop. 181,00 182,35
Ftiga 1605 189,00 189,00r Pen „Sep. 822 6. fl. 139,50 140,65on Amſterdam nach Köln Nov. 171 hl. fl. 161,40 161,40
Newyork nach Berlin Rogg. loko48/,Cts. 135,00 135,00
Odeſſa 66 Rop. 142550 142,50Riga 76 150.45 150,45Amſterdam nach Köln Okt. 115 h. fl. 133,55 134,25

Magdeburger Handelsbericht vom 3. Auguſt 1898.
(Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln gewaſchene
14,00--14,25 ungewaſchene A. Gedarrte Zucker
rüben, gewaſchene 13,50 ungewaſchene Prima
Kartoffelſtärke und Mehl 24,75-25 At, Rappskuchen
11,05 12,05 (Alles per 100 kg.)

Magdeburg, 3. Auguſt. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft) Weizen Shiriff bis 195
Rauhweizen ohne Geſchäft. Roggen in alter Waare 130 148
ab Station angeboten. Neuroggen bei ſiärkerem Angebot je nach
Lage der Stationen und Lieſerungsiage zu 146--150 A. in trockener
Waare gehandelt. Gerſte, ausländiſche Futterwaare, 120-123
ſpätere Lieferung 105--106 A. angeboten. Hafer, inländiſcher
158 165 c. ab Station, ausländiſcher 140--150 ab hier zu
haben. Kümmel 18--192 pro Centner ab Station bezahlt.
Raps je nach Trockenheit 200--218 C. ab Station, völlig trockene
Waare etwas darüber. Mais, bunter amerikaniſcher loko 99 AC,
ſpätere Termine einige Mark höher.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Weizen loco matr, holſtein. loco neuer 198 208 Mk.,Hamburg. 3. Aug.
Roggen loco ſeſt, mecklenvburg. loco neuer 142 154 Mk., ruſſiſcher loco feſt,
loco neuer 100., Mais 97. Gerſte ſtill.

Wien, 3. Aug. Weizen ver Hervſt 8,17 Go.. 8,18 Br., pr. Frühjehr „00 Gd.,
0.00 Sr., Roggen pr. Herbſt 6,73 Gd 6,75 Br. Mais rer Juli-Tr ts Gd, 5,17 Br. Hafer ver Zerbſt 5,65 Gd., 5,67 Br., pr. Frühjahr ,00 Gd.,
„00 Br.

Peſt 3. Ang. Weizen loco behanotet, er Sestör. 8.22 Gd., 8,24 Br.,
vr. März 8,40 Gd., 8.41 Br., Roggen vr. September 6,63 Gd., 6 54 Br., Hafer vr.
Seotbr. 5.34 Gd., 5,36 Br. Mais per Aug. 4,82 Gd., 4,83 Br., pr. Mai 1899
4,19 Gd. 4,20 Br.

Paris, 3. Ang. (Anfangsöericht.) Weiz n flau, per Auguſt 20,85, pr. Septbr.
20,35, per Sotbr.Dzor. 20,460, pr. Nvor. Febr. 20,35. Roggen ruhig, pr. Auguſt 12,30,
pr. Novbr. -Fbr. 12 56.

Paris, 3. Aug. (Schlußbericht) Weizen behpt., ver. Auguſt 20,75, pr. Sotbr.
20,40, vor. Sotbr.Dzor. 20,30, pr. Nvbr.-For. 20 35. Roggen matt, pr. Aug. 12,85,
per Robr.-For. 12,55.

Axctwervpen, 3. Aug.
ruhig. Gerſte vedauvret.

Amſterdam 3. Aug. Weizen auf Termine ſtetig do. or. März
per Novor. 172. Rogeen loco do. auf Termine flau pr. Närz 115, per
Nai pr. Mai-Aug. ver Juli pr. Oktooer 116.Lonudon, 3. Aug. An der Küſte 1 Weizenladan en angeboten.

Weizen ruhig Roggen feſt. Hafer

NeweDSorkt, 3. Aug. (Telegramm.) Rother BVinterweizen Vekzen loco
755 per Aug. vr. Sestbr. 708 vr. Ottoder ver Dzor. 69 Mals pr.
Aug. r. Seotor. 37, vr. Dzor. 377 Medl 3,25,. Getreideracht I.

Chiracgo. 3. Aug. (Telegr.) Weizen vr. Sptör. 65 pr. Dzör. 647
Mais per Sztbr. 32

Zucker.
Hamburg, 3. Ang S Hhderi t. Rüden Rohzucker Produkt Baſis 88

Rendement neue Uſance. frei an Bord Hamburg or. Auguſt 932 ver Sep
tember 9,40, per Oktvr. 9,421 vr. Dzör. 9,50, pr. Närz 9,72 pr. Juli 9,85 Ruh' g.

London, 3. Aug. 96 Proz. Javqzucker I träge, Rüben-Rodzucker loco
je feſt. Kaffee.

Hamburg, 3. Aug. (Anfangsdericht.) Kaffee. Good average Sauntos. Sepzo
tem er 30 25 G., Dezemser 30,75 G., Närz 31 25 G., Mai 31,75. Alles Geld.

Damourg, 3. Aug. Sountk rich Kaiffer. Nur für Good iwerage Sanutos,
Septemder 30 25 G., Dehember 31.00 G., März 31,50 G Mai 31,75

vDasre. 3. Aug. Anfang vericht. Kaffee in Nun Hort ſchloß mit 0 Points
Hauſſe. Rio 14000 Sack, Sanros 34,09 Satc.

Savre., 3. Aug. Schluderiht Kifee good average Santos Aug. 3650Septemder 36,50, Dezemder 37.00. Tendenz Sebauptet.
Amfterdam, 3. Aug. Japa Kaffee good ordinary 38,



e

h

r

e

S

S

e

e

Brermurtz. 3. Aug. Pur
DHamsurg, 3. Aug et
Antwerven, 3.

u. Br.,
Aug.

Nordhauſen, 3. Aug.
ab Brennerei 69,00--71 05 Mt. Branntwein 40 Vol 9,
65,00 Mk.,Handelstoinmer notirt.

Berlin. 3. Aug.

un ruhig

Petroleum.
zoUfrei. Standard white loce 6 40 Br.

Standard woite loco 6 25 Br.(Svinhoeriae. Aafßnirtes Tyve weiß loee

vr. Aug. 175/, Br., Spkör. 178 Br., Sotbr.-Dzbr. 18 Br.

Fas

Sviritus.
Branntwein 45 Vol für 1009 Kilogr. ohne Faß

Sviritus loco

nach Angabe der Komniſſion der hieſigen Srauntweinfabritanten

175 bez.
DTendenz: Feſt.

o für 103 Kilogr. desgl. 63,00 bis
durch dis

ohne Faß mit 70 Nark Berbrauchzadbgabe
iſt heute von den Cursmatlern mit 54,7 Mk. gehandelt worden, 50er Waare mit —,90 M.

Breslau. 3 Aug.
brauchsabgabe per Juli
53,860 Br.

73 80 Br.,
Sopiritus per 100 Liter 109 Vrozen:

do. 70 Markt
erel. 59 Mk. Ver

Verdrauchsabgade ver Juli

Stettin, 3. Ang. Sviritus loco ohne Faß mit 70 Mk. Koniumſteuer 54,50 nom.

3. Aug. Sviritus J Aug. 23 G., Auguſt-Sptbr.Sestember Oktober 23 G., Oltbr.-Nvdr. 23 G
Paris. 2. Aug. (Anfangsbericht.) Spiriins ruhig

49,00, Sptor. Dezember 45,25, JanuarApril 43,00.
Oele.

Hamburg, 3. Aug.
Döln, 3. Aug.
Varis, 3. Aug.

Nordhaufen, 2. Aug.
Sveiſebodnen 22,00

Kartoffeln.
Verlin,

24,00 Mt., feuchte Stärke

Oelſanten.

23 G.,
Auguſt 50 00, September

Fettwaaren.
Räbsl (unverzollt.) s ioco 51,00 Br.

Rüböl loco 56.00. Oktbr.
(Schlußde: icht.)

September Dezemöer 53 50, Jan. Apr. 53,75.

Hülſenfrüchte.
Kochlinjen 32,00--40,00 M.,

24,00 Mk. ver 100 Kilogramm

52,50.Rüdöl ruhig Auguſt 53,25, Sptbr. 53,25,

Kocherbſen 17--20 NMk.,

Stärke. Kartoffelmehl.
3. Aug. e Trockene Kartoffelſtärte 23,75 NE., Kartoffelmehl

Nordhauſen 2. Aug. Kartoffeln 6,50--7,00 Mk. ver 160 Kilogramm.
DHamburg,Lieferung Sept. itoder 231 24 M.

25 Met

Nordhauſen, 2. Aug.
Knochen 1,60
Hammelfeiſch 1,10--1,20 Mk.
butter 2,20 -2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50-—-2,60 Mk., Eier 1,00 --1,07 M ver 1 Kiloegram n. Eier 3,00 320 Mk.,

Hamburg,
Firkins 50 Klgr. 31,75 Mt.32,75 Mt. Pare Lard Kingan 30,75 Me, für Tierces per z Meits Centner Alles unverzollt.

Hamburg, 2. Aug.
kleine 120 Pfg., Kleiße, grose 60 Vjg., kleine 30 Pfg., Rothzungen 30 Pfg.,
95 Pfg., Scdollen, große 48 Vfg., mittel 45 Vfg., kleine 30 Pfg., Schellfiſche, große 23 Pfg.,
mittel 15 Pfg.
Lachsforellen 140 Vig,Cabliau. große 15 Pfg., kleine 12 Pfg., Senafſh 11 Pfg., Rochen 7 Pfg., Blaufiſch 10 Pfg.,

Schnepel Jfg.

Nordbanſen. 2. Aug. Kichtſtrod 2 50 3,00 Rt., Heu 4,00 —5,50 Ne., für
Kilogramm.

rtoffelmeh
Lieferung Sept. -Oktoser 24 i 25 Mk. Suverior Stärke 24--241 Mk.

SuveriorMehl 25--26 Mt. ver 100 Killogramm.

23124 Mt.,
vromvt 24 bis

prima Waare
l. vrima Waare2 Aug. Kart e vrontpt

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Rindfleiſch 1,20--1,40 Mt., von der Keule ohne

M., Schweinefleiſch 1,30--1,40 Mk., geräucherter Speck 1,60 1,80 Mk.gaibſieiſch 110--1,20 N. Land utter 290 Mt. Speiſes

Käſe 4,00 —-5,00 M. per Schod.
Schmalz. S auire Scnan in Tierces 31,2

in Eimern à 25 Klgr. 32,25 Me.,2. Aug. 5 Mark, inin Eimern z 12 Kligr.

Fiſche.
Steinbutt 95 Pfg., kleine 65 Pfg., Seezungen 175 Pfg.,

Zander

kleine 10 Vifg., Lachs, rorhil. 155 Pfg., Silberlachs Pfg.,
Flushechte 85 Pfg., Seebechte Pfg., Hummet, lebende 250 Pfg.

Stroh. Heu.

Coursnotirungen
der Berliner Börſe vom 3. Auguſt.

(Ergänzungs-Courſe.)

Deutſche Fonds und Staatspapiere.

Kurheſſ. P.Sch. à 40 Thlr.
Bad. Präm. Anleihe 1867 4 146 10 B
Bateriſche Präm. Anleihe 4 1166,10Braunſchw. 29 Thlr. geſ. I114,30
Köln.Mind. Pr.-Anth. 31 137,60 GDeſſauer St. Pr.Anl. 3n 50 Thlr Looſe 3Lüöecker e e 3 128,80Meininger 7 i Looſe e 23 70
Oldenb. 40 Thlr. Looſe 3 1132,00 bz.

Ausländiſche Fonds

Freiburger 15 Fres. Wooje 25,60 B
Jtal. Natb Pfd. ſtfr. e 4 94,70 G
Kopenhag. Stadt 3 e 98,25OHeſterr, PapierRente 4 101,50 G

do. FEred. 100, 58. 353,00do. 1860er Looſe 4 II48,20 b63
do. 1364er Looſe 327,80 GRi ſche Präm.Anl. 1864 5 29125 G

do. 1866 5 257,00 GSpeniſche Schuld III 4 4040 G
Türkiſche Adminiſtr. 5 98,90 bz
do. ZollOblig. 5do 400 Fres.Looſe 11650 hzdo. Tab. R. A. abg e 10! e eheOſtafr. Zoll Osl 5 108,00
Deutſche HypothekenPfandbriefe.

Anh. Deſſauer Pfandbr..
Deutſch. Gr. Kr. Präm. I.

do. II. Abth..D. Gr.K.B. III. rz. o.
do. IV. rz. 110

vr J 190
100u et dedo. o.9 Hyp.B. d

Hamd. Hyp. rzb. à 100
do. r bis 1960.

I IIIIIIII
2222

ver B.E.pfd. I. rz. 110

do. III. VI. r. odo. Vii. tn ix r. 16ö.
do. XI. rdo. x n Wo
do. IV. t. 100.Pr. Ceutrb.Pfob. 1880- 85
Pr. do. 1900
do. do.Pr. Centr.-Komm.Obl...

Pr. Hyp. -A.-B. VII-XII.
do. do. XV. VII. nitkündb.

Pr. Hyp. A.B. dis 1900.
Pr. Hpp.-V.- A.G. Certif.
Rbein wäre 1890..

do.

III

v do. do. r. à 110..
do. do. do. rz. à 100.do do. do. unt. bis 1903
do. do. do, rz. à 100

o

c J o

2 D.

97,50 bz. G
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s
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Ciſenbahn-Prioritäts-Obligationen.

Sers Daurt III. A. B.

III. IIIBranſchweigiſche

Lübvech-Süchen gar.
Magdeburg Wittenderg.

Circulare

Briefbogen

Briekumschläge

99,75 G
99,75 G

93 50 bz G

MainzLudw. 6869 gur. III
do. 75, 76 und 78do. i514. IIIIIIIIIIII

Mecklenb. Friedr. Frzb.
Oberſchleſ. Lit. K. IIIIIIIIIIIIIIII
Oſtpreußiſche Südbahn
Saalbahn
Weimar Geraer
Werrabahn
Albrochtsbahn.

Böhm. Nordb. Gold-Obl. h
Buſchtiehraoer GoldObl.
Dur enbacherſr-.

do.do. Silber Obl... e
do. Gold dDux Prager GolbObl.

Galiz. Kar 1850
IIIJtal EiſenbahnObl. v. St.

do. Mittelmeerbahn ſtfr..
Kaſch. Darrbers GoldObl..

o. Silber-Obl. egronpren Rudolfsbahn

do. (Sal;kammergnt)
LembergCzernowigter
Oeſt. g. Staatsbahn, alte

do. do. 1874do. do. 1385.do, S do. Ergärzungen
do. do. Gold Obl..Oeſterr. Lokalbahn

do. Nordweſtbahn gar.

PilſenBrieſenSüdöſter. Bahn (Lomb.)
do. GoldObl.

Ungar. Nordoſtbahn
do. do. GoldObl.
do. EiſenbahnSilberA.Gr. Ruſſ. Eiſenbahn Geſellſchaft.

JvangorodDombrowo
KoslowWoron. 1859
KurskCharl.Aſow iss9
Kursk. Kiew
Mostau-Kurst.

MoskoRjäſan IIIMostoSmolenst.
RjäſanKoslow.
Rjaſchk-Morczanſk.Disk.Bologove I IIIIEIIIIIIIIIIIIII
Ruſſ. SüdweitbahnDranskaukaſiſche.Warſchau Wiener er.

do. Ser.do.

Wladttawkas.
Zarskoje Selo
AngtoliſchePortug. EifenbabnDöl. i.

do. IIISchwelzer Sentralbahe er

I16e6

do. Rordoſtbabn.Serb. Eiſenbahn Hyp. Obl. A.

do. do. Lit. B.WilhelmLurxemburg. III

Manito ba LRort fern Pac. T. bis wer

do. II. r 1933
do. III. 887Oreg. Railw. u. a 1925

St. Louis u. S. Fr., rz. 1831.
do. do. r. 1931.

Bremen, 3. Aug. Gaumwolle. Ruhig. Uviand middling loes 32,50 Pfg.Liverpool, 3. Aug. (Schlußsb.) Baumwolle Umſatz 10 000 Bager? davon

fü Spekulation und Export 500 Ballen,
Niddling amerikaniſche Lieferungen Stetig.

Per AuguſtSeptember 32 Verkäuferoreis, per Januar- Februar 325 Käuferpreis,
Sevtember Oktober 3 e Käuferpreis, Februar März 32 Verkä ferpreis,
Oktober-Noventber 321 Käuferpreis, Närz Avril 32 Käuferoreis,
NovemberDezemb. 3 Käuferoreis, AvrilMai 32 Verkäuferoreis.

Dezember- Januar 32, Käuferpreis, NMaiji-Juvi 32 Käuferpreis,

e Metalle.
Amſterdam 3. Au neazinn 43.Zondon, 3. Aug. WSuber 271 Lſtrl., ChiliKupfer 50 e Lſtrl., per 3 Monate

50 Sie ſpan. 1211 Lſtrl., eng 127 Lſtrl., Zinn 72 Lſtrl., Zink 20 Lſtrl.
n Glasgow, 3. Aug. (Schlußbericht). Roheiſen. Nixed nunders warrants

6 a 5 d. Düngemittelk.Hamburg, 2. Ang. rig Loco 7,05 Mark.

e Nio de Janeiro, 2. Aug. Wechſel auf London 7
Buenos Aures, 2. Aug. Goldagto 177,80.

Seranzworetlig für die Redaktion Dr. Walther Gebvensleber, Halle
Svrechſtunden der Redaktion von 12 Udr Vormittags. All die Redaktion serreffenden
Zuſchriſten ſind nicht verſön lich ijondern lediglich „Az die Redantion

CiſenbahnStamm-Prioritäts-Aktien.

Arab.Czanad.
BreslauWarſchau.
DortmundEnſchede.
Marienburg-Nlawkaw
Oſtpreußiſche Südbahn

SaalbabnCiſenbahnStamm-Aktien.

Baltiſche (gar.) eHalberitadtBlankenburg
uraSimpl. kw. Weſtbahn e

refelder e eCrefeldUerdinger
EutinLüdeck.

ankfurt GüteröahnO edenburg

100 der Daleſchen Zeitung in Dalle a. S. u adreſſtren.a umwolle und Wolle. Geunzmuſer 3
Seipiitg. 3. Aug. Kammzug ata. er B.ver Augud 303 Nr. Her September 305 Nr. ver Ditober 562 Mi ver Js. elliccio ni 0 0. he Mt. per prar 3 al h melt F i erver rz e 2 2 2 u 4ver Junt 3,521 Mt. per Jull Mr. umſag Sallen. Tendenz: Sehaupiet. Zoohzeits- und Gelege sgeschenk

4 u Keichender g-Parbubiltz W e n BauAusführun h 51 98,90 G4 e de Galkhz. (gar. e r 5 u T Berl. Charloteeasure 9 53 5 7 (Bank. Diskonto. (Privat.)
4 tal. MNeridional. s 2,7 do. Neuſtadt. „15 bz. Amſterdam 3. Berlin 4. Berlin 3a 22 do. Mittelmeerbahn ſtfr. e eeeee 5 97 .70 t l ba en n 53 v Frankfurt g. M.
W Bank-Aktien. OmnibusGeſellſ Haft. 10 201,00 z. 3). n e r Hamburgl c meter Je 38 Wien e alten Vieh 2. Parz 2. London4 7 utzke, talli d ſtrig 334 Anglo Deutſche Bank 7 e ä Ederſotents ter Vaſſerwere: I 355,09 bz. h e Petersburg 5
5 Bank der Berliner Kafſenw. 65 143,25 G Chem. Fabrik eng 11 185,50 g. s, u g4 4 Bank für Seorit und Prod. 2 87,25 Danige Oeslmädie. 8 38100 Na ffabon4 e Geſchſwaſt. z 37 163* Düſſeldorfer Waggon 255,00 v.5 a m erliner ndels eſe a Elberf brik. e 2 18 341,09 bz. 4eeillhceceeeccceeeeeeeeehheethheceeceeeeeeeeeeeehe Umrechuungs-Courſe.
4 Cob. Goth. CreditGeſellſch.. h 4 99 ,00 Gummi Fabrik onrobert 64 Danziger Vrivatbank. S 13350 de oigt Winde 6 12025 6 1 Fl. öſterr. 1,70 Mt. 1 Fl. bolländ. 1,705 Deutſche Grundſchuld. 7 129, 70 do. Volpi Schlüter 2 73 10 bz. 1 lar 2 4 Mk. 25 Pfg. 1 Rubel 2 3,20 t

oo G Deutſche Nationalbank T. 405,00 b. v 1 Fres. S 0,80 Mk. 1 Lſtr. 20 Mt.4 100,00 71 143,00 3 Harburg Wien GummiG r t re a r r e 5 12350 b97,1 overj 27 7 2 nung i ng.4 10100 B amburger Hypotheken Bank 8 I158,80 G Kurfürſtendamm-Geſelſchift. S7 4 et Bank r Reus, s 79 Gold, Silber- un Sapiergelh.
99,9 Nordd. Eiswerke. 2 29 s in Mar4 Aübe er Commerzbank h u Ovppelner Portlaur-Cenent 10 165 75 z. Se

4 100,30 Metklenburger Hyvotheken l i87,69 PferdebahnGeſelſchaften: Dollars per St.e b 85,75 v. Braun Hweiger. z r Jadneie 7.:: St3 eſterrei h 7 es 2 e3 13 G Oldenburger Soar u. Leiöbank, 9 11169,50 b. n i 8 e3 94,39 G Preußtiſche Jmmod. M. v. St. wer 103,59 G Stralſunder Svieltarten St. 2P... 7 129, 25 G Souvereigus e per St. 20 36 bz.
4 102 309 do. Lihhaus konv. S 105,00 G Ver. KölnRottw. Pulv. 16 23450 SEngtiſche Banknoten ver Lſtr. 20,37 b4 (100 75 6 Rhein.Weſtf. Bank 6 |122 69 G Wildelmshütte 21 77,20 v. S in. Fres. 8381,05 z.
5 IIi25 G Weſtfäliſche Bant 127,75 G Zuckerfabrik Frauſtadt. z 5 98,25 bz. G ſterr. Banknoten l. 170,104 Wiener Bankverein T n t do. Silbercoup. (Berlin Lies 169,7537700 6 Wiener Unionsank. Ruſſiſche Banknoten per 100 Rd. 216,15 b.

5 I108,75 bz. G nec e ZOöligationen induſtrieller Geſellſhaften. 5 xi 10010 6 Leipzi Börſe vom 3. Auguſt.3 Allgem. Elekir.Gefellſchaft 4 1101 so 2 Leipziger Börſf g

e st. Deren WDortmunder Union 5 11120 G Sächſ. Rent.Anl t 5000 92,90 G D. W. M. (Sondermann Stter) s 135,004 1101,10 z. G Gr. Berliner Pferdesahn u. 3! z 9 er ze 5 99 Gerne 30 re e 3 25830

e e. euche See e Laleſse S ſie4 190,75 bz. Laurahütte III 3 96,25 G Staatsanl. 1855 32 100 94,25 G Kette Elbſ.-G.-Akt. 2 75,5 Leo vold Kohlengrube e 5 105,30 bz. G do. 67 kw. 409 III 32 500 100,30 Körbisd. Zuckerfo. BI I 5
e e III 41 3 5 g Landrentenbr.. 3 r 98,10 ine re 5 5 12250 G3 Voreſsichtae Eiſensabiibedarf Mansf. Gew. 1882.. 500 100,50 do. elettr. Sraſendadit. a 1 145,75

e e e4 Solvay Obligationen Leipz. Sradtobl. 1884. 4 100 40 63. do. Kamimgarnſpinnerei. 10 177,00 G4 103 o 6 Tele Eiſenwert. do. 1670. 4 100,49 do. Malzf. Schkeud. 11 180,/50 G5 v. Thiele Winkler III 4 7 Altb. Sandobl.. 3 1000 101,75 Mansfelder Kure. III u 875 G5 r 50 bz. Zoologiſcher Garten do. do. 315000 101,75 G Sächſ. Kammgaruſo. (Solbrig). Tlſa 80,00 8

t en e agee u S do. WebſtuhlFabr. (Schönherr).2 rBergner am Lutter Kern KiſenbahnStammAltien. en
.V. St. 7 137,00 GW Aſcherslebener (10 147,50 63. G u wo r S wirBarover Walzwerk J t Böbm. Rocddadn sij 27 Zeiger Par. u. S. 6 116255 Berzelius e e 13575 6 Buſchtdieras. Lit. 13 329,50 G do. do. Oblig... 105,00 Gs Braunſchweiger goblenwerte. s s 00 5 do. B... 12 o0 uckerfabr. Glauzig 8 116,504 106.40 G Sonſo len. Serge 18 gamn K.Ludw. B. e 143 9 Halle. 0 123,50 B

6 Köflach 222 e 2 3,506 Conſol. Narienoütte rn u 23 Miawta 32/ 8900 G
r r. l hobmiiteeeeeeeeeeeeeeeeeete i g ändiſche CiſenbahnPrioritätzs i S e e. GiſenbahnSt.-P.-Aktien. Ausländiſche CiſenbahnPrioritäts

103,00 bz. G Georg Rarten A. 109,50 G
12290 v j

arzer ſenwe es onvo. 4 5 eo do. St. Br. J 8 Marienburg glawta 5
Jnowrazlaw, SteinſatzB. e 5 79, 9 i 31/ 98,50 bz.6 123,40 Kattowiter 12 181,50 6 v 3 AuſſigTep ger 231 92,50 Kerugin Rartenditte 5 89 75 5 37 G Banf- und Kredit-Aktien. m W u a 2 bz.

t 13390 v König Wilbelm tonv. r 15 229, 90 bz. Suſehr. wer Aſtr. IIIIIIIIIIIIIIII 100,90 G
5 T König Wilhelm St. Br. 20 239,00 v. Allg. D. Kr.A. h en 100,90 GSeovoldsgrube Edderiß 875 6 Dresdener Bank b 182,30 8 Em. Wösſrif-e a 5 106,00 G

r n so Sotsae Brivatd. h o 30 Goldein. e 2 Lervziger Bans. 5 109,00 GRhein Naſſauiſche Bahn 7 164,50 vz. G t ne 133 238 Du Setendas I. 3 Hos oo G
Rheiniſche Stadl Lit. C. 15 240,00 65. Fwidauer l 6 li6,78 S do. do. 1674.. s Ini0 0

3 u r e 10200do. Em. von u. 12 2,e önduſtrie-Aktien. Ind.Aktien, Pr. u. Stamm- Prior. e i ä.

4 115.25 3 Srag dur Se r2 O. 0 h r unin 590 bz. e De 10 z Chemn. Wertz.M.Fab. (Zimmerm.) 9 185,50 G PragTurnuu 5
2 90 r IIIIIIIIIIIIIIII Cröllw. Pavierfabr (1897) 246 107.,90 bz. Berliner e wen 40 do. Schuldverſchr.
I 47,00 B do. do. St. B. 109 r

Mittheilungen
Kechnungen

Preislisten

Broschüren

Zeitschriften

Werke

Werthpapiere

Sur Anfertigung von

a Prucksachen jeder Art
e n

m cm Wempfiehlt ſich dieBuchcrucheret Otto Chiele

Ceipzigerſtraße 87 s Halle a. SVerlag der Halleſchen Seitung.

Landeszeitung für die Provinz Sachſen.
DEF Nlle gangbaren Formulare für Gemeinden und Behörden sind für den Einzelverkauf am Lager.

87 Leipzigerſtraße

Verlobungs-

Vermählungs-

Geburtsanzeigen

Programme

Einladungen

Menukarten

Tanzkarten

Visitenkarten

Adresskarten

u. 8. w.

Rotafionsbrug und Verlag von Dito Thiele, für die Jnuſerate verantworiſich Heinr. Oſtermnanſ, Halſe (Sanle), Veipgigerſiraße 87.
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Der räthſelhafte Herr.
18] Komiſcher Roman von Heinrich Lee.

„Der Brief iſt hier in der „Sonne“ geſchrieben worden,“
ſagte jetzt Stroh mit Bezug auf den ſowohl Briefbogen als
auch Kouvert bezeichnenden gedruckten Firmenvermerk.

„Dann wird's der Zieſeniß wiſſen,“ fiel Schlauch emſig

ein. Schlauch hatte ein großes Wort geſprochen.
„Das iſt wahr,“ beſtätigte Stroh und die Verwickelung

dieſes Falles drängte, wenigſtens für den Augenblick, auch den
letzten Reſt irgend einer feindlichen Geſinnung gegen den Mann,
dem er im Auftrage von Hannefried ans Leben hatte wollen,
zurück. „Wo wird er denn ſein?“ fragte er.

Selbſt Bürgermeiſter Bolland war jetzt neugierig ge

worden. Sein Blick glitt in den Garten, wo er Zieſeniß noch
an der Thür gewahrte, und auf dieſe Weiſe wurde Zieſeniß
von ihm heraufgerufen. Zieſeniß ſah, als er eintrat, etwas
verſtört aus.

„Wir haben hier einen Brief,“ begann Stroh das Verhör,

er iſt aus Jhrem Hotel. Jn Jhrem Hotel iſt er geſchrieben
worden. Sehen Sie ſich ihn ordentlich an, und wenn es Jhnen
möglich iſt, dann beantworten Sie uns unſere Frage: „Wer
hat den Brief geſchrieben

Stroh legte den Brief, Bogen und Kouvert, vor Ziefe
niß hin.

„Kennen Sie den Schreiber fragte Stroh.
„Ja,“ erwiderte Zieſeniß erzitternd.
„Wer iſt es?“
„Fräulein Moeſtel,“ ſagte Zieſeniß.
Ein hörbarer Ruck ging durch die Verſammlung, nur

Bürgermeiſter Bolland, für den ein Fräulein Moeſtel nicht mehr
als ein Fräulein Müller bedeutete, blieb gelaſſen

„Fräulein Moeſtel? Das wiſſen Sie beſtimmt?“ fragte
Stroh noch einmal und zwar mit einem ſo amtlichen Nachdruck,
als wäre der Autor der Mordthat, die Zieſeniß vor Augen
ſchwebte, dieſer ſelbſt.

„Ganz beſtimmt,“ ſtotterte Zieſeniß.
„Wir danken Jhnen,“ ſagte Stroh.
Ohne darüber nachzudenken, auf welche eigenthümliche, von

den ſonſtigen geſetzlichen Formen abweichende Methode der Kriminal

fall in ſeinem Hauſe erörtert wurde, entfernte ſich Zieſeniß.
Als er hinunterkam, hatte ſich der Poſtrath von Knies bereits
verabſchiedet. Statt indeſſen ſofort nach dem „Adler“ ſich zurück
zu begeben und dort als Erſter die große Kunde mit-
zutheilen, ſchlug er eiligen Schrittes den Weg nach der Prinzen-
höhe ein. Die Prinzenhöhe ſtand heute Vormittag auf ſeinem
Programm und nur der Untergang der Erde, ſein eigener Tod
oder ſonſtige Gewaltmaßregeln hätten den grundſätzlichen Mann
darin beirren können.

Nach einigen weiteren Höflichkeitsformeln trennten ſich die
Herren im Zimmer Nr. 18 voneinander. Fannemann geleitete
ſie Alle artig bis zur Treppe, verbeugte ſich dort noch einmal
mit jener Schweigſamkeit, die men an ihm kannte, und verließ

bald darauf durch die Hofthür das Haus, um ſich auf ſeinen
Spazierweg zu begeben.

„Nehmen wir ihn nicht mit?“ fragte Knies erſtaunt, als

Bürgermeiſter Bolland, nachdem er ſich von den beiden anderen
Herren verabſchiedet hatte, allein auf ihn zutrat.„Sie ſollen nicht immer ſolchen Unſinn reden, Knie

Jch habe Jhnen doch auch geſagt, Sie können geh'n. Sie
haben doch noch Schreibarbeit zu machen,“ ſagte Birnen

Bolland ſtreng
„Das Militär wird ihn wohl abholen, Herr Bürger

meiſter fragte Zieſenis, der noch unentwegt im intergeunve
ſtand.Es war ſehr merkwürdig, daß Zieſeniß bei der Vorſtellung

in ſeinem wohlrenommirten Hauſe einen der ſchlimmſten Ver
brecher zu beherbergen, eigentlich nicht mehr etwas Unange
nehmes empfand. Ein langer unüberſehbarer Wallfahrtszug
ſchwebte an ſeinen geiſtigen Augen vorbei, es waren viele
tauſend Leute, ſie kamen nicht nur aus Liebenau, ſondern auch
aus der fernen Umgebung, ſie Alle ſtrömten nach der „Sonne“
um dort das Mörderzimmer in Augenſchein zu nehmen, eine
Gelegenheit, bei welcher unabläſſig an dem einſt vereinſamten
Faß in der Fenſterecke von einer großen, ſtarken, rothen Hand
der Hahn gedreht wurde, ſo unabläſſig, daß er niemals wieder
eines Putzlappens bedurfte. Saal und Garten reichten nicht mehr
aus. Die „Sonne“ mußte angebaut werden. Der Fichtenſchlag
auf der Rückſeite war billig zu haben. Die Zeit der „Sonne“
war gekommen.

„Wen denn?“ fragte Bürgermeiſter Bolland.

„Den Mörder!“ ſagte Zieſeniß.
„Jetzt fangen Sie auch noch mit dem Unſinn an,“ er

widerte Bolland ärgerlich, „Herr Fannemann iſt ein ſehr an

ſtändiger Herr. Adieul!“ nKopfſchüttelnd ging Knies mit ſeinem Vorgeſetzten davon.

Von der Rückſeite betrachtet, an deren unterem Ende ſich in
den Rockſchößen noch die eiſernen Werkzeuge bemerkbar machten,

bot er den Anblick eines Manneg, der unzufrieden war. Für
die Landbevölkerung, welche ſonſt den Liebenauer Markt be
ſchickte, war es. gut, daß an dieſem Vormittage ein Markt nicht
abgehalten wurde. Wenn Knies etwas zu tadeln finden wollte,
fand er es.

Zieſeniß begab ſich in das Haus zurück. Es war wieder

die alte „Sonne“, wo die Damen Milch und Selterwaſſer
tranken und zum Abendbrod mit Vorliebe ſich weichgekochte
Eier bringen ließen.

Jnzwiſchen beſchäftigte ſich Hannefried damit, auf der all
gemeinen Landſtraße ſeinen Freunden entgegenzugehen. Die
Unruhe hatte ihn aus dem Walde wieder hinausgetrieben.
Von einem Vorſprunge aktf dem Waldwege hatte er von ferne
den Bahnhof geſehen und einige Augenblicke lang umklammerte
ihn der Gedanke, wie er ging und ſtand, ſich nach dem Bahn-
hofe zu begeben, ſich dort in den erſten abgehenden Zug zu
ſetzen und alles Nothwendige erſt von daheim, von Chemnitz
aus, zu ordnen. Dennoch blieb er. Hannefried dachte an das
Urtheil der Menſchen, das ihm in dieſem Falle folgen würde.
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Vor Allem dachte er auch daran, daß bis zu der Stunde, wo
man ihn auf die Wahlſtatt holen würde, noch eine gewiſſe
Spanne Zeit vergehen würde. So ſchritt er auf der Land
ſtraße für ſich hin, anſcheinend gleichmüthig hieb er mit ſeinem
Spazierſtocke den Blumen im Chauſſeegraben die Köpfe ab und
richtete den Blick dann immer wieder unabläſſig in die Ferne.
Plötzlich wurden hinter der Pappelreihe zwei Geſtalten ſichtbar.
Es waren die Erwarteten.

„Dort iſt er,“ ſagte Schlauch.
Stroh zog mit einer Förmlichkeit und Hochachtung, die er

bisher gegen Hannefried noch nicht an den Tag gelegt hatte,
ſchon von Weitem den Hut.

„Er ſieht ganz blaß aus,“ ergriff Schlauch noch einmal
das Wort.

„Nun?“ fragte Hannefried, als man ſich gegenüberſtand.
Seine Stimme klang unſicher, gebrochen, erſtickt, als mangele
es ihm plötzlich an dem nothwendigen Athem.

„FJch bringe Jhnen ſeine Antwort,“ ſagte Stroh, „ver
ſprechen Sie mir aber erſt, daß Sie ſich nicht unnöthig darüber
anfregen wollen.“

„Bitte,“ antwortete Hannefried, ſoweit er reden konnte.
„Herr Fannemann iſt ein Feigling, er lehnt jede Forderung

auf das Beſtimmteſte ab,“ verſetzte Stroh.
Hannefried ſah ſeinen Kartellträger mit einem langen, er

ſtaunten Blick an. Jn ſeine durch die ſchlechte Nacht allerdings

etwas angegriffenen Wangen ſchoß jetzt ein Strom ſichtbarer
Lebensröthe.

„Sie regen ſich auf,“ ſagte Stroy, „Sie haben aber dazu

Grund. Jch bin Senior geweſen bei den Marcomannen
und ich erkläre Jhnen hiermit vor Herrn Schlauch: Jhre Ehre
iſt abfolut rein. Daß wir es mit einem Feigling zu thun haben
würden, daran hat Niemand denken können. Dafür können
wir nichts.“
„Der Fannemann iſt ein ganz fauler Kopf, Herr Hanne
fried. Sie dürfen ſich das nicht zu Herzen nehmen,“ warf auch
Schlauch jetzt ein.

Was bei allen dieſen Worten in Hannefrieds Jnnern vor
ging, das ſoll unerörtert bleiben.

„Meinen Sie ſagte er endlich mit ſcharfem Ernſt.
Von der Thurmuhr ſchlug es dreiviertel Neun. Stroh

mußte ins Bureau. Er hatte es eilig. Man trennte ſich ſehr
freundſchaftlich.

„Die Polizei war uns ſchon auf den Hals gekommen,“ be
merkte jetzt Schlauch. Er ſah in Hannefried mit Hochachtung
von nun ab ein ebenſo über ihn geſtelltes Weſen, wie in den
anderen amtlich betitelten Herren, die ſeine tägliche Geſellſchaft
bildeten.

„Wieſo?“ fragte Hannefried, indem Beide den Weg nach
der Ludwigsquelle einſchlugen.

Schlauch erzählte Alles, was geſchehen war.
Hannefried blieb plötzlich ſtehen.

„Wer hat den Brief geſchrieben fragte er
intereſſirt.

„Fräulein Moeſtel,“ wiederholte Schlauch arglos.
„Fräulein Moeſtel
„Ja.“
„So!“ ſagte Hannefried.
Schlauch glaubte auf dem Geſicht ſeines Freundes den

Ausdruck einer merkwürdigen Genugthuung beobachten zu
können.

„Jch möchte blos wiſſen,“ fuhr Schlauch, indem ſie weiter

gingen, fort, „was die ganze Geſchichte überhaupt Fräulein
Moeſtel anzugehen hat.“

Jmmer deutlicher trat der genannte Ausdruck auf Hanne-
trieds Miene hervor.

„Gewiß!“ lächelte er.
Er ſah eigentlich aus, als wüßte er ſehr wohl den Grund

oder als errathe er ihn wenigſtens, der die beregte Dame zu
ihrer Handlungsweiſe hatte bewegen können.

„Es ſieht grade ſo aus,“ kombinirte Schlauch weiter, „als
hätte ſie Angſt davor gehabt, ich meine: Angſt, als müßte es
Einem dabei ans Leben gehen.“

„Es ſcheint ſo,“ ſagte Hannefried in ſeinem neuen Ton.
Schlauch ſchmunzelte, und er ſah ſeinen Freund von der

Seite an.
„Vielleicht iſt ſie gar in Sie verliebt,“ bemerkte er.
„Das iſt damit noch nicht geſagt,“ wehrte Hannefried auf

delikate Weiſe ab.
„Na!“ ſagte Schlaüch.Hannefried ſchien von der unzarten Art, mit welcher

Schlauch in die Geheimniſſe von fremden Mädchen ſoeben
eindrang, ſelbſt wenn dieſe Geheimniſſe für ihn nämlich
Hannefried, etwas Schmeichelhaftes haben mußten, entſchieden
unangenehm berührt zu ſein, wenigſtens äußerlich. Für
einen Mann, der ohne Scheu dem Laufe der auf ihn gerichte
ten Piſtole in die Mündung geſehen hatte, ſchickte es ſich
nicht, kleinliche Renommiſtereien zu treiben. Es war dies
nicht fair.

„Sprechen Sie doch nicht davon,“ ſagte Hannefried ver
weiſend.„Dort kommt ſie,“ bemerkte Schlauch mit Heftigkeit.

Die Kurpromenade war ſchon dicht belebt, die Muſik ſpielte
und Lorchen kam mit ihrer Mutter die Allee herauf. Dicht
hinter den beiden Damen kam ein zweites Paar. Es war Fräu-
lein Lierkes mit ihrem jugendlichen Begleiter.

Seit dem ſo entſcheidungsvollen Rendezvous, das zwiſchen
Fräulein Lierkes und Hannefried im Ludwigspavillon ſich zu
getragen hatte, waren drei Tages vergangen. Hannefried und
Fräulein Lierkes hatten ſich in dieſer Zeit nicht wieder geſehen.
Fräulein Lierkes hatte ſeit dieſen drei Tagen nichts von ſich
hören laſſen, auch nicht auf dem verſprochenen ſchriftlichen Wege,
und Hannefried hatte keine Ungeduld darüber verſpürt das
ſchlechte Wetter erklärte Manches und überdies hatten die Er-
eigniſſe des heutigen und geſtrigen Tages alle Andern in den
Hintergrund gedrängt.

Es war eine entſchiedene Ungeſchicklichkeit, ja Taktloſigkeit
des waltenden Schickſals, nun beide Damen auf einmal und
zwar noch ſo dicht hinter einander ihm entgegen zu führen. Es
war unmöglich, die eine anzuſprechen, ohne die andere damit
gleichzeitig zu verletzen.

„Sie ſieht Sie ſchon ſo an flüſterte Schlauch dem
Freunde zu.

Jn der That, Lorchens Augen ruhten und zwar wie es
ſchien, ſogar mit einem kleinen, ſchalkhaften, faſt triumphirenden
Lächeln auf den herankommenden Herren.

Beide Herren zogen den Hut. Die Damen erwiderten den
Gruß. Beide Herren zogen noch einmal den Hut. Es galt
diesmal Fräulein Lierkes.

Fräulein Lierkes hatte angelegentlichſt nach rechts geſehen
Es blieb im Zweifel, wem ihre Aufmerkſamkeit galt. Sie konnte
einigen Damen gelten, die ſich um das Orcheſter ſoeben herum-
gruppirten, weil in dieſem Augenblick das Cello ſich bemerklich
zu machen begann, ſie konnte auch auf den Doktor Pulvermann
gerichtet ſein, der in dem Gewimmel ſich gerade mit einigen
Patientinnen unterhielt. Auch zog Fräulein Lierkes in derſelben
Sekunde, als ſie die beiden Herren bemerkte und den Gruß er-
widerte, haſtig den Sonnenſchirm über ihr Geſicht, als hätte ſie
irgend einen Grund, dasſelbe zu verbergen. Was Sekundaner
Fritſch betraf, ſo grüßte er ſo kalt, wie es bei ihm natürlich
war, und das Paar war vorüber.

(Fortſetzung folgt.)
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Bismarck als Chriſt.
Von J. Pederzani- Weber.

„Am 31. Juli 1870 fuhr der Kanzler, Graf Bismarck,
nachdem er hie Tage vorher das heilge Abendmahl genom
men, nach dem Bahnhofe, um ſich mit König Wilhelm auf den
Kriegsſchauplatz zu begeben,“ erzählt Moritz Buſch in ſeinem
Buche „Graf Bismarck und ſeine Leute“, und achtundzwanzig
Jahre ſpäter, 1898, auch an einem 31. Juli, tritt er, der in
zwiſchen und Fürſt die Reiſe in das
Land des ewigen Friedens an! Wie ſich das Bild der Sonneebenſo im winzig kleinen Thautropfen ſpiegelt wie im weiten

Meer, ſo offenbart ſich das tiefinnerſte Weſen, der Kern des
geiſtigen Seins eines bedeutenden Mannes r in der un
auffälligſten That, wie in ſeinem ganzen, der Größe und dem
Glücke ſeiner Nation geweihten Leben. Der Empfang des
Abendmahles vor dem Kriegsgang iſt darum ein ebenſo lauter,
ſchöner Beweis, daß Bismarck ein guter Chriſt geweſen, wie die
ungezählten Aeußerungen und Werke, durch die er ſich als Be
kenner jener höchſten Ethik offenbarte, von der Goethe ſagt:
t die geiſtige Kultur immer mehr vorwärts ſchreiten unddie aturwiſſenſchaft in immer breiterer Ausdehnung und r

wachſen, mag der menſchliche Geiſt ſich erweitern, wie er will,
über die Hoheit und ſittliche Kultur, wie ſie aus den Evangelien
leuchtet, wird er nicht hinauskönnen

Doch hören wir lieber, was der große Kanzler ſelbſt ſo
wohl während eines Mahles, wie auf der Tribüne über ſein
Chriſtenthum geſprochen hat: „Wie man ohne Glauben an
eine geoffenbarte Religion, an Gott, der nur das Gute will,
an einen höheren Richter und an ein zukünftiges Leben leben
kann, begreife ich nicht! Wenn ich nicht mehr Chriſt wäre,
bliebe ich keine Stunde mehr auf meinem Poſten wenn ich
nicht auf meinen Gott rechnete, ſo gäbe ich nichts auf die
irdiſchen Herren. Warum ſollte ich mich angreifen, unver-
droſſen arbeiten, in der Welt mich Verlegenheiten und Ver
drießlichkeiten ausſetzen, wenn ich nicht das Gefühl habe
Gottes wegen meine Schuldigkeit thun zu müſſen. Jch
habe die Standhaftigkeit, die ich immer an den Tag legte, nur
aus meinem entſchloſſenen Glauben. Nehmen Sie mir dieſen
Glauben, und Sie nehmen mir das Vaterland! Wenn ich
nicht ein ſtrammgläubiger Chriſt wäre, wenn ich die wunder
volle Baſis der Religion nicht hätte, ſo würden Sie einen ſolchen
Kanzler gar nicht erlebt haben!“

Am 15. Juni 1847 ſagte er im Vereinigten Landtag:
„Jch bin der Meinung, daß jeder Staat, wenn er ſeine Dauer
geſichert ſehen, wenn er die Berechtigung zur Exiſtenz nach
weiſen will, auf religiöſer Grundlage ſich bewegen muß
Schmälern wir dem Volke nicht ſein Chriſtenthum, nehmen wir
ihm nicht den Glauben, daß unſere Geſetzgebung aus der
Quelle des Chriſtenthums ſchöpfe“ Und im Jahre 1878
rief er in der Debatte über das Sozialiſtengeſetz den Sozial
demokraten zu: „Rauben Sie dem Armen den Glauben an
Gott und an eine beſſere Zukunft, ſo bereiten Sie ihn eben
zum Lebensüberdruß vor, der ſich in Thaten äußert wie die,
welche wir eben jetzt erlebt haben.“ (Die Attentate auf Kaiſer
Wilhelm.)

Außer dem Empfange des Abendmahls, durch das Bis-
marck ſich beſonders vor großen Aktionen ſtärkle, um ſich den
Segen Gottes für dieſelben zu ſichern, blieb er während ſeines
ganzen Lebens in beſtändigem Verkehr mit ſeinem Schöpfer
und Erlöſer „Jch ging in ſein Zimmer, dort war Alles
in Unordnung,“ erzählte ſein Reiſebegleiſer nach Donchery,
am 1. September 1870. „Am Boden lagen die: „DTäglichen
Looſungen und Lehrtexte der Brüdergemeinde“ und auf dem
Nachttiſchchen befand ſich ein anderes Andachtsbuch: „Die
tägliche Erquickung für gläubige Chriſten“ Schriften, in
denen der Kanzler, wie ſein Diener ſagte, des Nachts zu leſen

egte.“vfi Ein echter Chriſt iſt demüthig, mitleidig und gottergeben,

und dieſe drei Tugenden zierten beſonders Bismarck, der mit
Salomo, dem Weiſeſten der Könige, ſich rühmen durfte: „Siehe,
ich bin herrlich geworden und habe mehr Weisheit denn Alle,
die vor mir geweſen ſind“ (Pred. 1, 16). Als während des
Feldzuges 1870/71 von den Führern der Armee geredet wurde,
rief er aus: „Nur Demuth führt zum Siege, Ueberhebung und
Selbſtüberſchätzung zum Gegentheil und bekannt iſt eine
Aeußerung über die Standbilder, die großen Männern errichtet
werden: „Für dieſe Art von Dank bin ich gar nicht empfäng
lich. denn ich bin der Anerkennung in geringem Maße be
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j dürftig Jch war ein Sündenbock der öffentlichen
Meinung, aber ich gräme mich nicht darüber; denn ich gehöre
zu den Leuten, die auf eine gute Grabſchrift Werth legen und
auf ein gutes Zeugniß meiner Mitbürger! „Dieſe Demuth blieb
nicht unbelohnt, denn Bismarck iſt durch ſie, getreu dem Bibel
worte: „Die Weisheit iſt bei den Demüthigen“ (Sprüche
Sal. 11, 2) ein weiſer Mann geworden, der Weiſeſte ſeines
Jahrhunderts

Sein warmes Empfinden für fremdes Leid und der
Drang, es zu lindern, zeigte Bismarck beſonders in den
Kriegsjahren 1870/71, wo er wiederholt über den General
Steinmetz klagte, der „die wahrhaft ungeheuere Bravour
unſerer Truppen mißbraucht“ „Er iſt ein Blutver-
ſchwender!“

Während er Tag und Nacht in Verſailles mit Jules
Favre und Thiers wegen des Friedens verhandelte, fand er
noch Zeit, die verwundeten Soldaten zu beſuchen, ſich um ihre
Verpflegung zu bekümmern. Nachdem er überall Umfrage
darüber gehalten, ließ er den Chefarzt rufen „Bekommen
die Kranken gehörig zu eſſen „Hier iſt der Speiszettel
„Der kann mir nichts helfen. Die Leute eſſen kein Papier!
Bekommen ſie Wein „Täglich einen halben Liter“
„Die Kranken ſagen, es ſei nicht wahr „Darin liegt ein
Vorwurf für mich,“ erwiderte der Arzt. „Allerdings icha Sorge tragen, daß die Sache amtlich unterſucht wird und

a

Es iſt gewiß keine Uebertreibung, wenn man dieſe Charitas,
die ſchönſte Frucht des Chriſtenthums dem Einfluſſe ſeiner Ge
mahlin zuſchreibt, von der Bismarck ſelbſt eines Tages mit tiefer
Bewegung ſagte: „Jch habe den Segen gefunden, der mit einer
Gattin, die nur Gott geſucht, in unſer Haus einzieht.“ Johanna
hieß die edle Frau, die den Segensſpruch der Bibel „Durch ein
kluges Weib wird das Haus erbaut“ (Spruch S. 14,1) treu
erfüllte. Sie iſt durch das Wort Bismarcks „Sie ahnen nicht,
was dieſe Frau aus mir gemacht hat zu einer rigen

zur Unſterblichkeit in der Erinnerung des deutſchen
olkes erhoben worden.

Das gottergebene Weſen Bismarcks offenbarte ſich am
leuchtendſten in der Ruhe, mit der er dem Tod entgegenſah.
Er behauptete eines Abends einem Bekannten gegenüber, er
werde in ſeinem ein und ſiebenzigſten Jahre ſterben, indem er
das aus einer gewiſſen Zahlenkombination herleitete: „Das
dürfen Ew. Exce e nicht, das wäre zu frühl“ „Nein,“
erwiderte Bismarck ſpäter „Sechzehn Jahre noch will ichleben Er hat die Zeit ſeines Kinſcheidens nicht richtig

vorgeahnt, denn er hauchte acht und zwanzig Jahre nach dieſem
Geſpräche ſeine große Seele aus. Selig, drei Mal ſelig
der Mann, der wie Bismarck die Schwelle der Ewigkeit mit
dem erhabenſten Bewußtſein, das je ein Menſchenherz erfüllt,
überſchreiten konnte „Ich ſterbe glücklich, ich habe dazu bei
S mein Vaterland zu einigen, es groß und tig zu

machen tAllerlei.
Bismarck.

Nicht Todtenklagen ziemen ſich um ihn,
Der aufwärts ſich zu lichten Höh'n gewendet,
Und keine Trauerkerze ſoll erglüh'n,
Wenn ſolch' ein Heros ſeinen Weg vollendet.
Klagt um die Kleinen, wenn ihr Auge bricht,
Denn ſchnell verblaßt der Kleinen Ruhmesſchimmer,
Der wahrhaft Große geht, doch ſtirbt er nicht,
Ein Bismarck bleibt lebendig uns für immer.

giebt's kein Wehe einer Trauerſchaar
nd keine Thränen, welche Schmerzen löſen,

Hier ſchwillt der Stolz, dieweil er unſer war,
Und daß er juſt ſo war, wie er geweſen
Stolz blickt der Deutſche auf die Werke heut',
Die Er geſchaffen, die zum Himmel ragen
All' dies iſt Bismarck! Bismarck weit und breit
Dies wird man nimmermehr zu Grabe tragen
Dem Deutſchen ſoll Er bleiben voll und ganz,
Und künftig wie in früh'ren Kampfesjahren
Bleibt Bismarck unſer Schwert, das ſeinen Glanz
Und ſeine Schärfe dauernd wird bewahren

„Luſt. Blätter“.
Ein Koloſſalbild Bismarcks wird beim diesjährigen Sedans

feſt in Edenkoben i. d. Pfalz enthüllt. Man ſchreibt darüber
Auf dem Wierderberge, ſo genannt zu Ehren des Generals v. Werder,
wo das pfälziſche Sieges und Friedensdenkmal zur Zeit im Bau
begriffen iſt, hat der Südweſtdeutſche Verband des Akademiſchen
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Turnerbundes ein Bismarck Denkmal errichtet, das wie eigenartig ſo
auch großartig zu nennen iſt. Aus einer Sandſteinplatte über drei
Meter hoch und 2,60 Meter breit, die von einem Felsblock abgekeilt
und auf den Berg hinaufgeſchafft wurde, hat ein junger Bildhauer
Ramens Berndt von Kaiſerslautern mit Schlegel und Eiſen das
Porirät Bismarcks in fünffacher Lebensgröße als Bruſtbild in Flach-
relief herausgemeißelt das Ganze erſcheint wie eine Medaille, aber
ohne figurirten Rand, da das Uebrige des Steines in ſeiner natür
licher Geſtaltung, Rauhheit und Bruchfarbe einfach ſtehen gelaſſen
wurde. Die ſcharf abgeſchrägte, das Familienwappen tragende Bruſt
iſt reich lorbeerbekränzt und nebenan ſteht die Widmung mit den
Worten. „Dem Einiger der Deutſchen der Südweſtdeutſche Landes

verband c. 2. September 1898“, in welche Widmung Alle, die
überhaupt noch Deutſche ſind, ausnahms und vorbehaltlos einſtimmen
können. Das Bild iſt impoſant und zugleich ſchön und hält den
Beſchauer feſt. Es iſt ein neues Zeichen der ungeſchwächten Hochver-
ehrung unſeres erſten Reichskanzlers in den weiteſten Kreiſen, eine
erfreuliche patriotiſche Kundgebung der alten Herren des Akademiſchen
Turnerbundes und zugleich eine anziehende, intereſſante Sehens-
würdigkeit, die mit dem pfälziſchen Denkmal auf dem Gipfel des
Werderberges dieſen zu einem deutſchen Ehrenberge macht. Die
Enthüllungsfeierlichkeiten des Bismarck-Steins finden am 3. und
4. September ſtatt.

Des Fürſten Bismarck voller Titel lautete: Otto Eduard
Leopold Fürſt von Bismarck, Herzog von Lauenburg, Erb
Oberjägerm. im Hzgth. Pommern, erbl. Mitgl. des preuß. Herrenh.,
Vizepräſ. des Kgl. preuß. Staatsraths, Gen.- Oberſt der Kav. mit dem
Range eines Gen.Feldmarſchalls, Ehef des Kür.Regts. v. Seydlitz
(Magdeburg.) Nr. 7 und à la suite des 2. G.-Ldw.-Regts., Dr. phil.
hon. e. der Univ. Halle, Dr. jur. von Göttingen und Erlangen,
Dr. der Staatswiſſenſch. von Tübingen, D. der Univ. Gießen und

Dr. med. von Jena, Ehrenbürger von Barby, Bütow, Leipzig, Gör
litz, Berlin, Blankenburg a. H., Lübeck, Bremen, Worms, Dresden,
Hamburg, Stendal, Chemnitz, Genthin, Lauenburg i. P., Köln,
Magdeburg, Rarhenow, Göttingen, Merſeburg, Eſſen, Saarbrücken,
Kiſſingen, Reichenhall, Osnabrück, Schönebeck, Bochum, Bremer
haven, Lippehne, Emden, Augsburg, Darmſtadt, Dortmund, Duis-
burg, Kaſſel, Ra eburg, Stuttgart, Wandsbek, Bernburg, Hanau,
Biſchofswerda, Siegen, Naugard i. Pomm., Halberſtadt, Jena,
Baden, Bruchſal, Erfurt, Homburg v. d. H., Freiburg i. B., Heidelberg, Karlsruhe, Konſtanz, Lahr, Landau, Ludwigshafen, Mannheim,
München, Pforzheim, Plauen, Döbveln, Hainichen, Rieſa, Zittau,

wickau, Wurzen, Pulsnitz, Königſtein, Schwarzenberg, Lengenfeld,
arienberg, Schandau, Noſſen, Waldheim, Pegau, Burgſtädt, Thum,

Meuſtädtel, Glauchau, Deſſau, Regensburg, 72 ſächſ. Städten,
St. Johann de Goar, Weimar, Jlmenau, Fiſenach, Coburg, Elber
feld, Koblenz, Düſſeldorf, Ranten, Roſtock, Gotha, Gera, 60 Städten
des rhein. Städtebundes, Halle a. S., Detmold, Suhl, Ohrdruf,
Meiningen, Trebbin, Waltershauſen, Greiz, ſämmtlichen Städten
der Altmarck, Braunſchweig, Rawitſch, Ruhrort, Edenboben,
Altona c.

Wie Bismarck ſeine Briefe gegen Spionage ſicherte. Der
Vertreter Hannovers beim Bundestage glaubte annehmen zu müſſen,
daß ſeine Briefſchaften auf einem geheimen Wege zur Kenntniß des
Bundestagspräſidiums kämen. Er richtete eines Tages an ſeinen
preußiſchen Kollegen die Frage, wie er es nur anfange, daß ſeine
Briefe und Depeſchen ungeöffnet durch die gefährliche Straße der
Spionage gelangten. Bismarck forderte ſeinen Leidensgefährten, dem
er Ve rauen ſchenken durfte, auf, ihn auf einem Spaziergange zu
begleifen. Er führte ihn in eine entlegene Gaſſe, wo nur kleine Leute
und Gewerbetreibende der beſcheidenſten Art ihre Wohnung hatten.
Dort angelangt, zog er zum Erſtaunen ſeines Begleiters Handſchuhe
an und krat dann mit ihm in einen Krämerladen. „Habt Ihr auch
Seife fragte er den Ladendiener. „Jawohl.“ „Welche
Sorte Der Diener nannte verſchiedene Sorten und legte Bis-
marck einige Stücke vor, von denen Letzterer ein beſonders ſtark
riechendes wählte und in ſeine Taſche gleiten ließ. Dann fragte
Bismarck nach Briefumſchlägen, und der Verkäufer legte ihm einige
der gewöhnlichſten Art vor. Darauf zog Bismarck einen Brief aus
der Bruſttaſche ſeines Rockes, ſteckte ihn in den Umſchlag, forderte
Tinte und Feder und ſing an, die Adreſſe zu ſchreiben. Aber mit
den Handſchuhen ging das nicht, er bat daher den Ladendiener,
dieſe kleine Arbeit für ihn zu beſorgen, was der junge Mann
bereitwillig that. Nun ſteckte Bismarck den Brief in die Taſche
zu der Seife und ſagte auf der Straße zu dem Hannoveraner:
„So, unter dieſer Aufſchrift und aus den Düften von Seife,
Häringen, Talg und Käſe ſollen ſie nun mal meine Depeſche heraus
ſchnüffeln

Bismarcks letzter Walzer. Madame Carette, die einſtige
Vorleſerin der Kaiſerin Eugenie, erzählt in ihren Memoiren „Auf
einem großen Balle, der in den Tuilerien während des 1867er Aus-
ſtellungsbeſurhes des Königs von Preußen dieſem zu Ehren gegeben
wurde, kam mir während des Kotillons die Jdee, dem Grafen von
Bismarck, der aus einer Ecke den Tänzen zuſah, ein Rieſenbouquet
anzubieten, was die Bedeutung einer „Damenmwahl“ für eine Walzer
tour hatte. Bismarck, damals Gegenſtand der allgemeinen Aufmerk-
ſamkeit, nahm das Bouquet an, und der Einladung entſprechend,
walzte er mit mir in vortrefflichſter Weiſe mitten durch das Gewühl

der Tänzer hindurch. Dieſer kleine Vorfall der mit der Würde des
Grafen und mit der Rolle, die er damals ſchon in Weltfragen ſpielte,
gar nicht im Einklange ſtand, ſchien die anweſenden Souveräne und
die ganze Geſellſchaft zu amüſiren, da man kaum erwartete, Bismarck
ſich unter die Jugend mengen zu ſehen. Als der Graf mich nach
meinem Platz zurückgeleitet hatte, zog er eine künſtliche Roſenknospe

aus dem Knopfloche ſeines Frackes und überreichte mir dieſelbe mit
den Worten „Wollen Sie dieſe Roſenknospe als Erinnerung an die
letzte Walzertour, die ich in meinem Leben getanzt habe und die ich
nicht vergeſſen werde, entgegennehmen

Von Büchiyertiſrly.
Vom ſpaniſch amerikaniſchen Kriegsſchauplatz bringt die

Jlluſtrirte Zeitung Nr. 2874 vom 28. Juli zwei packende Marine
bilder: Das Bombardement von Santiago während eines tropiſchen
Gewitterſturmes und die Verfolgung des brennenden „Criſtobal
Colon“ durch die „Jowa“, eine Scene aus der Seeſchlacht vom
3. Juli, die mit der Vernichtung der Flotte Cerveras endete. Das
zuletztgenannte Bild hat A. Kircher nach dem Bericht gezeichnet, den
der Kapitän des öſterreichiſchungariſchen Torpedokreuzers „Maria
Thereſia“ als Augenzeuge der vor Santiago de Cuba erfolgten
Kataſtrophe erſtattet hat. Den Beſuch des Prinzen Heinrich von
Preußen in China illuſtriren Anſichten grotesker Tempel zu Peking,
Architektur- und Landſchaftsbilder aus der Sommerreſidenz Wan
SchuSchan des chineſiſchen Kaiſers und feſſelnde Momentaufnahmen
vom Manöverfelde zu Wuſung bei Schanghai, wo Prinz Heinrich die
durch deutſche Lehrmeiſter einexerzirten chineſiſchen Truppentheile be
ſichtigt hat. Alle dieſe Bilder aus dem Reiche der Mitte ſind nach
eigens für die „IJlluſtrirte Zeitung“ aufgenommenen Photographien
reproduzirt. In die abenteuerlich geformte Welt der Paladolomiten
leiten die Anſichten von Fiera di Primiero und den Dresdener Schutz
hütten, die 1897 die Sekiion Dresden des Deutſchen und Oeſterreichi
ſchen Alvenvereins im Val Canali und Val Pravitale aufgeführt hat.
Außerordentlich charakteriſtiſch ſind die Gruppen aus der am letzten
Sonntag des Juli zu Furnes in Belgien ſtattfindenden Bußprozeſſion
mit ihren lebenden Wandelbildern aus der Paſſionsgeſchichte. Das
Titelblatt der Nummer giebt die Holzſchnittnachbildung einer der
eigenartigſten und anziehendſten Schöpfungen von Franz Skarbina,des Paſtellgemäldes Weiblicher Kopf“. Die Verkörperung eines hoch

poetiſchen Gedankens iſt das von Franz Seifert entworfene Grab-
denkmal für Eduard von Bauernfeld auf dem Wiener Zentralfriedhof.
Zum 80. Geburtstage Heinrich Kieperts erſcheint das Porträt des be
rühmten Geographen, während das Bildniß des Düſſeldorfer Ge
ſchichtsmalers Karl Gehrts an einen ſchmerzlichen Verluſt erxinnert,
den die deutſche Kunſt durch das viel zu frühe Dahinſcheiden dieſes
begabten Meiſters erlitten hat.

Das Handelsgeſetzbuch vom 10. Mai 1897 (mit Aus
ſchluß des Seerechts) auf. der Grundlage des Bürgerlichen Geſetz
buches, erläutert von Dr. A. Düringer, Oberlandesgerichtsrath in
Karlsruhe, und Dr. M. Hachenburg, Rechtsanwalt in Mannheim, iſt
ſoeben im Verlag von J. Bensheimer (Mannheim) erſchienen.
Das erſte Buch enthält: „Handelsſtand nebſt einem Anhang, ent
haltend die auf die Handelsregiſterführung bezüglichen Beſtimmungen
des Reichsgeſetzes über die Angelegenheiten der freiwilligen Gerichts
barkeit.“ (Erſte Lieferung 1,50 Mk.) Zu der angekündigten Be
arbeitung haben ſich ein Richter und ein Rechtsanwalt vereinigt,
welche beide in der Praxis ſtehend durch ihre Berufsthätigkeit von
verſchiedenen Geſichtspunkten aus zur Anwendung des Handelsrechts
geführt werden. Von den Verfaſſern hat der eine (Dr. Düringer)
als langjähriger Regiſterrichter und Vorſitzender einer Kammer für
Handelsſachen ſpeziell auf handelsrechtlichem Gebiet Erfahrungen zu
ſammeln Gelegenheit gehabt er hat im Auftrag der badiſchen Re
gierung in der im November 1895 zur Vorberathung des Entwurfs
eines Handelsgeſetzbuches berufenen Kommiſſion mitgewirkt, der andere
(Dr. Hachenburg) iſt durch ſeine literariſche Thätigkeit, insbeſondere ſeine
Vorträge über das Bürgerliche Geſetzbuch, weiten juriſtiſchen Kreiſen als
ſcharfſinniger Civiliſt bekannt geworden. Die Verfaſſer haben es ſich
zur ſpeziellen Aufgabe gemacht, neben einer ſorgfältigen Kommentirung
der handelsgeſetzlichen Beſtimmungen auf Grund der Geſetzgebungs
materialien den weitgehenden Einfluß des B. G.-B. auf das Handelsrecht
zur Darſtellung zu bringen, nicht blos die einſchlägigen Paragraphen
anzuführen, ſondern für jede handelsrechtliche Materie ihre Kon-
ſequenzen zu ziehen und dadurch unter Hervorhebung der Ab
weichungen vom bisherigen Recht, die Einführung des neuen Rechtes
zu erleichtern. Es iſt beabſichtigt, das neue Handelsgeſetzbuch mit
Ausſchluß des Seerechts in drei Bänden (entſprechend Buch I III
H.-G.-B.) zu bearbeiten, von denen jeder als ſelbſt
ſtändiges Werk, mit vollſtändigem Sachregiſter verſehen, er
ſcheinen ſoll. Der erſte Band, die 88 1--104, und insbeſondere
das ſeit dem 1. Januar 1898 in Kraft befindliche Recht der
Handlungsgebilfen umfaſſend, wird im Laufe der nächſten Mo. e
erſcheinen. Jede Buchhandlung iſt in der Lage, die erſte Lieferung
zur Anſicht vorlegen zu können, evtl. iſt die Verlagsbuchhandlung zur
direkten Ueberſendung bereit, falls am Orte die Lieferung 1 nicht er
hältlich. Zum Studium während der Gerichtsferien iſt dieſelbe be
ſonders zu empfehlen.
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